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WIRTSCHAFT RZ-Interview mit HGR-Präsident Peter Zinkernagel über das Riehener Gewerbe heute und in Zukunft

«Das Riehener Gewerbe ist für die Zukunft gerüstet»
In einem Gespräch mit der RZ äus-
sert sich Peter Zinkernagel, Präsi-
dent des Handels- und Gewerbe-
vereins Riehen (HGR), optimistisch
zur aktuellen wirtschaftlichen Si-
tuation und zu den Zukunftsper-
spektiven der Riehener Gewerbe-
und Dienstleistungsbetriebe.

Dieter Wüthrich

Megafusionen in verschiedenen
Branchen und explodierende Börsenge-
winne auf der einen Seite, steigende Ar-
beitslosenzahlen, Betriebsschliessun-
gen und Konkurse auf der anderen Sei-
te – das weltweite wirtschaftliche Ge-
schehen der letzten Jahre glich einer ra-
santen Berg-und-Talfahrt, die vor allem
ökonomische Laien zunehmend ihrer
Orientierung beraubte. Während in
Russland wirtschaftlich offenbar so gut
wie fast nichts mehr geht und in Asien
und neuerdings in Lateinamerika die
Börsenkurse ins Bodenlose zu fallen
drohen, zeichnet sich in unserem Land
– zögerlich zwar und nicht alle Bran-
chen gleichermassen begünstigend – ei-
ne konjunkturelle Erholung ab. 

Wie aber geht es den Riehener Ge-
werbe- und Dienstleistungsbetrieben
auf der Schwelle zu einem neuen Jahr-
tausend. In einem Gespräch mit der RZ
äussert sich Peter Zinkernagel, Präsi-
dent des Handels- und Gewerbevereins
Riehen (HGR), auch zu dieser Frage.

RZ: Herr Zinkernagel, nach der
Flaute der letzten Jahre scheint 
zumindest für einige Industrie-, Ge-
werbe- und Dienstleistungsbranchen
in unserem Land ein Silberstreifen 
am Horizont aufzusteigen. Ist dieser
Streifen auch in Riehen erkennbar?

Peter Zinkernagel: Tatsächlich sieht
man bei der Mehrzahl der Riehener Ge-
werbe- und Dienstleistungsbetriebe ei-
nen Silberstreifen am Horizont. Aller-
dings hat die Rezession der letzten Jah-
re auch in Riehen in einigen Branchen
ihre sichtbaren Spuren hinterlassen. Ei-
nige Betriebe haben durchaus schwere
Zeiten hinter sich, während derer sie im
Hinblick und mit der Hoffnung auf bes-
sere Zeiten von der Substanz zehren
mussten. Zufrieden mit der aktuellen
Entwicklung kann vor allem der Dienst-
leistungssektor sein. Weniger günstig
sind die Perspektiven im Bauhauptge-
werbe, wo die Preise nach wie vor stark
unter Druck stehen. Glücklicherweise
können viele Riehener Handwerksbe-
triebe auf eine treue, teilweise während
Generationen gewachsene Stammkund-
schaft zählen.

Gerade im Baugewerbe werden ja
gleiche oder ähnliche Leistungen zu
teilweise weit auseinanderliegenden
Preisen offeriert. Wie kommen diese
Preisunterschiede zustande?

Solche teilweise massiven Preisun-
terschiede gab und gibt es angesichts
der angespannten Lage im Baugewerbe
nach wie vor. Ich möchte nicht ver-
schweigen, dass es einige Firmen gibt,
die mit ihren nicht einmal kosten-
deckenden Offerten eine unüberlegte,
weil die Substanz angreifende Überle-
bensstrategie verfolgen. Allerdings ist
zu bedenken, dass alteingesessene Be-
triebe häufig ältere und treue Mitarbei-
ter beschäftigen. Dies wiederum führt
zu höheren Sozialleistungen, die sich
letztlich auch auf die Offerte auswirken.
Ein junges Unternehmen kann hinge-
gen unter Umständen viel günstiger kal-
kulieren und trotzdem die gleiche Lei-
stung anbieten. Einerseits sollte man
nun als Kunde das soziale Verantwor-
tungsbewusstsein eines alteingesesse-
nen Betriebes berücksichtigen, ande-
rerseits sollten junge Unternehmer, die

den Schritt in die Selbständigkeit ge-
wagt haben, nicht entmutigt werden, in-
dem sie keine Aufträge erhalten. Ich ha-
be auch kein Patentrezept, wie man die-
sen Zwiespalt lösen kann.

Im Zusammenhang mit Aufträgen
der öffentlichen Hand ist ja auch aus
Kreisen der Riehener Gewerbetrei-
benden zunehmend die Klage zu
hören, dass bei den entsprechenden
Submissionen nur noch der billigste
Anbieter zum Zuge kommt. Teilen Sie
diese Einschätzung?

Die neue Submissionsgesetzgebung
ist diesbezüglich in der Tat nicht unpro-
blematisch. Kantone und Gemeinden
tragen bei der Vergabe von öffentlichen
Aufträgen durchaus eine gewisse Ver-
antwortung gegenüber der lokalen
Wirtschaft. Die Riehener Gewerbe- und
Dienstleistungsbetriebe können fast
durchwegs einen sehr hohen Qualitäts-
standard bieten und sind in der Regel
keineswegs teurer als die regionale
Konkurrenz.

Wie stark macht sich insbesondere
im Riehener Baugewerbe die auslän-
dische Konkurrenz bemerkbar?

Die ausländische Konkurrenz übt bis
heute nur einen sehr beschränkten Ein-
fluss aus. Das hat nicht zuletzt damit zu
tun, dass viele Riehener Gewerbebetrie-
be über einen treuen, während vieler
Jahre gewachsenen Kundenstamm ver-
fügen. Natürlich werden im Bausektor
auch bei kleinen und mittleren Aufträ-
gen vermehrt Offerten im Ausland ein-
geholt. Noch vor fünf Jahren war etwa
eine Küche in Deutschland bedeutend
günstiger zu haben als in der Schweiz.
Heute haben sich die Preisunterschiede
stark reduziert. Ich gehe davon aus,
dass sich in Zukunft die in- und auslän-
dischen Preise innerhalb einer gewissen
Bandbreite einpendeln und nivellieren
werden.

Auch im Baugewerbe suchten an-
gesichts der angespannten Wirt-
schaftslage zahlreiche Betriebe ihr
Heil in einem Firmenzusammen-
schluss. Zeichnet sich auch in Riehen
ein solcher Konzentrationsprozess ab?

Ich glaube nicht, dass dieser Weg ei-
ne Lösung für das Riehener Baugewer-
be wäre. Zum einen werden die Riehe-
ner Baufirmen grösstenteils noch als

traditionelle Familienbetriebe geführt,
was bei einem Zusammenschluss wohl
zu Hierarchieproblemen führen würde.
Zum anderen gehören gerade die Viel-
falt und die Pflege des gewachsenen
Kundenkreises zu den Stärken des Rie-
hener Gewerbes. Momentan glaube ich
deshalb nicht, dass die Eigenständigkeit
der einzelnen Riehener Gewerbebetrie-
be gefährdet ist.

Wie ist die Lage auf dem Riehener
Arbeitsmarkt?

In Riehen wie andernorts haben gut
ausgebildete Leute nach wie vor gute
Chancen, eine Stelle im angestammten
Beruf zu finden. Gerade das Riehener
Gewerbe verfügt über einen Stock von
teilweise langjährigen, hochqualifizier-
ten Mitarbeitern. Es sind dies meist
Fachbetriebe mit einem relativ geringen
Anteil an unausgebildeten oder ange-
lernten Hilfskräften.

In Riehen kam es in den letzten Jah-
ren auch nicht zu grösseren Entlassun-
gen. Ein allfällig notwendiger Perso-
nalabbau wurde in der Regel dadurch
erreicht, dass eine freiwerdende Stelle
vorerst nicht neu besetzt wurde. 

Ich möchte in diesem Zusammen-
hang doch daran erinnern, dass die Ge-
meinde Riehen über insgesamt nicht
weniger als 4500 Arbeitsplätze im Ge-
werbe- und Dienstleistungsbereich ver-
fügt. Und diese Zahl hat trotz der Rezes-
sion in den letzten Jahren keine signifi-
kante Änderung erfahren.

Erfreulicherweise haben sich in den
letzten Jahren zudem einige neue Un-
ternehmen, insbesondere Zulieferfir-
men für den chemisch-pharmazeuti-
schen Bereich, in Riehen niedergelas-
sen.

Auffallend sind auch in Riehen
die zahlreichen Neugründungen von
Consulting-Firmen, von denen einige
allerdings fast ebenso rasch wie-
der verschwinden, wie sie gegründet
wurden. Wie beurteilen Sie diese Ent-
wicklung?

Ich glaube, dass zumindest einige
dieser Neugründungen eine Reaktion
auf die generelle wirtschaftliche Ent-
wicklung sind. Wo zwei Firmen fusio-
nieren, ergeben sich fast immer perso-
nelle Überkapazitäten auch auf Kader-
ebene. Die überzähligen Kaderleute
versuchen nicht selten, ihr Know-how

in eine eigene Firma zu investieren.
Trotz dem zweifellos vorhandenen
Know-how geraten einige dieser Fir-
men bald einmal in wirtschaftliche Tur-
bulenzen, wenn es ihnen nicht inner-
halb nützlicher Frist gelingt, sich einen
konstanten Kundenkreis aufzubauen.

Für welche neuen Branchen sehen
Sie gute Entwicklungschancen am
«Wirtschaftsstandort Riehen»?

Besonders gute Chancen räume ich
innovativen Unternehmen insbesondere
im Elektronik-High-Tech-Bereich ein.
Um es etwas pointiert auszudrücken.
Riehen wird sicher nie ein geeigneter
Standort für die Schwerindustrie. Zu-
kunftsorientierten, umweltverträglichen
Firmen und Produkten können wir hier
hingegen ein ideales Umfeld bieten.

Apropos Zukunft: Wie beurteilen
Sie die Lehrstellensituation in Rie-
hen?

Grundsätzlich möchte ich festhalten,
dass die Riehener Gewerbebetriebe der
jüngsten Lehrstellenkampagne «L+»
von Regierungsrat und Gewerbever-
band sehr positiv gegenüberstehen. So-
wohl im Kanton wie in Riehen tendieren
viele Schulabgängerinnen und -abgän-
ger wieder vermehrt zu einer Lehre in
einem handwerklichen Beruf statt in
der Dienstleistungsbranche. Das hat vor
allem mit den wenig beliebten, im
Dienstleistungssektor aber üblichen un-
regelmässigen Arbeitszeiten zu tun. 

Ich möchte hinzufügen, dass es in
Riehen trotz der Rezession zu keinem
wesentlichen Lehrstellenabbau gekom-
men ist. Als positiver Nebeneffekt hat im
übrigen die Rezession bei vielen Ju-
gendlichen das Bewusstsein für den
Wert einer guten Berufsausbildung ge-
stärkt.

Auf kantonaler Ebene wurde in
den letzten Jahren wiederholt die
Forderung für ein offensiveres Mar-
keting für den Wirtschaftsstandort
Basel laut. Wäre ein solches Stand-
ortmarketing auch für die Gemeinde
Riehen notwendig? Und wer müsste
dabei die Federführung übernehmen?

Es wird in Zukunft sowohl für den
Handels- und Gewerbeverein als auch
für die Vereinigung Riehener Dorfge-
schäfte sicher noch wichtiger als bisher
sein, die Vielfalt der Riehener Gewerbe-

Das neue Jahrtausend im Visier – nach Jahren der wirtschaftlichen Flaute, die vor allem dem Bauhauptgewerbe schwer
zu schaffen machte, kann das Riehener Gewerbe wieder optimistischer in die Zukunft blicken. Foto: RZ-Archiv

Au Backe!

Es gibt bekanntlich Parteien, die
bekennen sich bereits mit ihrem Na-
men explizit zu den Grundwerten des
christlichen Glaubens. Andere Partei-
en betonen ihre christliche Grundhal-
tung zwar nicht so deutlich, legen in-
dessen in ihrer täglichen Arbeit eben-
falls beredtes Zeugnis davon ab. Zu
letzteren gehört offenbar die DSP. Da
hat sie doch noch vor kurzem mit
schmerzgepeinigtem Gesicht aufge-
heult wegen der schallenden Ohrfeige,
die ihr und ihrem Chefstrategen bei
dessen Rauswurf aus dem PMD von
den Bürgerlichen und allen voran von
der FDP verpasst worden sei. Und jetzt
will zumindest die DSP-Spitze auch
noch tapfer die andere Backe hinhal-
ten und für die Nationalratswahlen
mit eben diesem Trio FDP/CVP/LDP
eine Listenverbindung eingehen. Al-
lerdings scheinen nicht alle DSP-Vor-
standsmitglieder gewillt, sich und ihre
Leidgenossen Fabbri und Tschudi zu-
erst kräftig watschen zu lassen und
kurz darauf mit der reichlich vagen
Aussicht auf einen Nationalratssitz die
Lippen zum Bruderkuss zu schürzen.
Jetzt bin ich mal gespannt, welchen
Bibelspruch die DSP am Ende mehr
beherzigen wird – denjenigen mit der
linken und der rechten Backe oder
vielleicht doch lieber jenen mit dem
Auge und dem Zahn. dr Knorzi

Dr KnoRZi
meint…

und Dienstleistungsunternehmen in der
ganzen Dreilandregion zu kommunizie-
ren. Zu prüfen ist in diesem Zusammen-
hang auch die Frage, ob es nicht sinn-
voll wäre, wenn die Gemeinde analog
zur Wirtschaftsförderung Basel-Stadt
eine Anlaufstelle einrichten könnte, wo
interessierte Unternehmen erste Infor-
mationen über Ansiedlungsmöglichkei-
ten einholen können. Das Internet als
modernes Kommunikationsmittel ist si-
cher ein wichtiger Bestandteil eines effi-
zienten Standortmarketings.

Wie gross ist eigentlich die aktuel-
le Nachfrage nach zusätzlichen Ge-
werbeflächen in Riehen?

Der geplante Ausbau des Gewerbe-
hauses an der Lörracherstrasse soll kei-
neswegs auf Vorrat erfolgen. Gemäss
meinen Informationen gibt es bereits
heute mehrere ernsthafte Interessenten
für die zusätzlichen Flächen, obwohl
diese erst im nächsten bzw. übernäch-
sten Jahr zur Verfügung stehen werden.
Die Nachfrage nach Gewerbeflächen ist
also durchaus gegeben.

Welche Entwicklungschancen räu-
men Sie den Riehener Gewerbe- und
Dienstleistungsbetrieben im Hinblick
auf das nächste Jahrtausend ein?

Der in den letzten Monaten und
Jahren auch bei einigen HGR-Mitglie-
dern spürbar gewordene Pessimismus
ist weitgehend verschwunden. Heute
herrscht wieder eine zumindest vor-
sichtig optimistische Aufbruchstim-
mung. Der Stimmungswandel manife-
stiert sich auch darin, dass sich zahl-
reiche HGR-Mitglieder spontan dazu be-
reit erklärt haben, bei der Organisation
der nächsten Gewerbeausstellung im
Herbst kommenden Jahres mitzuwir-
ken. In diesem Frühjahr werden wir die
konkrete Planung an die Hand nehmen.
Alles in allem bin ich fest davon über-
zeugt, dass das Riehener Gewerbe nach
grossen Anstrengungen insbesondere
in der Betriebsreorganisation für die
Zukunft gerüstet ist.

Nächste Ausgabe
Grossauflage
Die RZ Nr. 6/99 erscheint in 11’000 Ex-
emplaren und wird in alle Haushalte
von Riehen und Bettingen verteilt.
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Gemeinde 
Riehen

Beschluss des Einwohnerrates 
betreffend die Bewilligung eines
Kredites für den Einbau von 
2 Pilotwohnungen in der Alters-
siedlung «Drei Brunnen» an der
Oberdorfstrasse 21

«Der Einwohnerrat bewilligt auf An-
trag des Gemeinderates einen Kredit
von Fr. 35’000.– für den Einbau einer
31/2-Zimmer-Pilotwohnung in der Al-
terssiedlung ‹Drei Brunnen› an der
Oberdorfstrasse 21.

Dieser Beschluss ist zu publizieren.»

Riehen, den 26. Januar 1999

Im Namen des Einwohnerrates 
Der Präsident: Hans Rudolf Lüthi
Der Sekretär: Walter Maeschli

Beschluss des Einwohnerrates 
zum «Initiativbegehren für die 
Einführung von Tempo-30-Zonen
in ganz Riehen»

«Der Einwohnerrat beschliesst auf
Antrag des Gemeinderates im Sinne
einer Ausformulierung des Initiativbe-
gehrens für die Einführung von Tempo-
30-Zonen in ganz Riehen:

I. Für die Einrichtung von Tempo-30-
Zonen in Riehen wird ein Aus-
führungskredit von Fr. 635’000.– zu
Lasten der laufenden Rechnungen
bewilligt.

II. Der Beschluss ist zu publizieren und
den Stimmberechtigten mit dem An-
trag auf Verwerfung zu unterbrei-
ten.»

Riehen, den 26. Januar 1999

Im Namen des Einwohnerrates 
Der Präsident: Hans Rudolf Lüthi
Der Sekretär: Walter Maeschli

Nachwahl
Der Einwohnerrat hat in seiner Sit-

zung vom 26. Januar 1999 anstelle des
zurückgetretenen René Schmidlin für
die Amtsperiode 1998–2002 in die EDV-
Kommission gewählt: Marcel Schweizer.

Riehen, den 27. Januar 1999

Im Namen des Einwohnerrates 
Der Präsident: Hans Rudolf Lüthi
Der Sekretär: Walter Maeschli

Öffentliche Submission
Folgende Arbeiten werden gemein-

sam mit dem Tiefbauamt Basel-Stadt
und den IWB in öffentlicher Submission
ausgeschrieben:

Aeussere Baselstrasse, BAULOS 2
Abschnitt: Bäumlihofstrasse bis Liegen-
schaft Nr. 277/275

Arbeiten:
— Grundwasserschutzkonforme Sanie-

rung des Abwasserkanals (Gemeinde)
— Erneuerung der Strasse und des

Trottoirs (Tiefbauamt)
— Erneuerung des IWB-Trassees (IWB/

Elektrizität)
— Relining der Wasserleitung (IWB/

Wasserverteilung)

Umfang der Arbeiten:
Kanalisation
Aushubarbeiten 3400 m3

Spriessungen 4750 m2

Stollenbau 180/160 cm 7 m1

Kieslieferungen 650 m3

GUP-Doppelrohrsystem 90 m1

DE 616/530 cm
GUP-Doppelrohrsystem 80 m1

DE 718/616 cm
PE-Doppelrohrsystem 7 m1

DE 500/400 cm
PE-Hausanschlussleitungen 150 m1

DE 160 cm
PE-Hausanschlussleitungen 5 m1

DE 200 cm

Hausanschlüsse 120 m1

im Relining-Verfahren 
DE 160 cm

Ortsbetonschächte 2 St.

Strassenbau
Aushubarbeiten 2280 m3

Fundationsschicht 1960 m3

Randabschlüsse 520 m1

Triefstein 190 m1

Planie 3200 m2

Einbau HMT 32S/HMT 22N 960 t
Deckbelag AB 6L (Trottoir) 65 t

Werkleitungsbau, Baulose 2+3
Aushubarbeiten 370 m3

Verkehrsbrücken FG+PW 180 m2

Spriessungen 800 m2

Verlegen HDPE-Rohre 2500 m1

DE 125/90/50 cm 
inkl. einbetonieren

Hausanschlüsse (umhängen) 15 St.
Kieslieferung 180 m3

Aeussere Baselstrasse, BAULOS 3
Abschnitt: Liegenschaft Nr. 277/275 bis
Im Niederholzboden

Arbeiten:
— Grundwasserschutzkonforme Sanie-

rung des Abwasserkanals (Gemeinde)
— Erneuerung der Strasse und des

Trottoirs (Tiefbauamt)
— Relining der Wasserleitung (IWB/

Wasserverteilung)

Umfang der Arbeiten:
Kanalisation
Aushubarbeiten 1050 m3

Spriessungen 1330 m2

Kieslieferungen 290 m3

PE-Doppelrohrsystem 170 m1

DE 500/400 cm
PE-Hausanschlussleitungen 220 m1

DE 160 cm
PE-Hausanschlussleitungen 5 m1

DE 200 cm
Hausanschlüsse 100 m1

im Relining-Verfahren 
DE 160 cm

Hausanschlüsse 25 m1

im Relining-Verfahren 
DE 160 cm

Ortsbetonschächte 3 St.

Strassenbau
Aushubarbeiten 1965 m3

Fundationsschicht 1815 m3

Randabschlüsse 360 m1

Triefstein 80 m1

Planie 2370 m2

Einbau HMT 32S/HMT 22N 875 t
Deckbelag AB 6L (Trottoir) 50 t

Ausführungstermin: Juni 1999 – Sep-
tember 2000 (Baulose 2 und 3)

Die Angebotsunterlagen können ab
Montag, den 8. Februar 1999, am In-
foschalter der Gemeindeverwaltung
Riehen, Wettsteinstrasse 1, 4125 Rie-
hen, bezogen werden. Es werden keine
Pläne abgegeben. Diese können wäh-
rend der Bürozeiten von 8 bis 11 Uhr
und 14 bis 16 Uhr auf der Gemeinde-
verwaltung Riehen, Büro 214, eingese-
hen werden.

Die Submissionsbegehung findet am
Donnerstag, den 18. Februar 1999,
10 Uhr statt; Treffpunkt: Parkplatz Re-
staurant Niederholz. Die Begehung ist
für alle Bewerber obligatorisch!

Die Ausschreibung richtet sich an
Unternehmer, welche die in der Submis-
sionsordnung der Gemeinde Riehen
genannten Voraussetzungen erfüllen.
Offerten sind in verschlossenen Kuverts
versehen mit der gelben Klebeetikette,
Vermerk: «A. Baselstrasse, Baulose
2+3» sowie mit Angabe des Absenders
bis spätestens Donnerstag, den 11. März
1999, 10 Uhr der Gemeindeverwaltung
Riehen einzureichen. Anschliessend fin-
det die Eröffnung statt. Angebote, die bis
10 Uhr nicht im Besitze der Gemeinde-
verwaltung sind, werden von der Sub-
mission ausgeschlossen.

Die Arbeiten der Baulose 2 und 3 wer-
den gesamthaft vergeben. Für die Verga-
be der Arbeiten ist die Gesamtbausumme
der Angebote «Kanalisation, Strassen-
bau, Werkleitungsbau» massgebend.

Riehen, den 2. Februar 1999

Gemeindeverwaltung Riehen
Abteilung Tiefbau

rs. Eine grosse Gästeschar fand sich
im Restaurant «Sängerstübli» ein, als
am vergangenen Montag die Vernissage
der Bautafel für den Neubau der Wohn-
bau-Genossenschaft Nordwest (WGN)
an der Wendelinsgasse stattfand (die RZ
hat das Projekt bereits in der Ausgabe
3/99 vom 22. Januar vorgestellt). Ge-
schaffen wurde das Kunstwerk – eine
Collage – vom Basler Künstler und Alt-
kommunisten Hansjörg Hofer.

Theo Meyer von der WGN durfte
Einwohnerratspräsident Hans-Rudolf
Lüthi, Gemeindepräsident Michael
Raith und Gemeinderat Christoph Bür-
genmeier unter den Gästen begrüssen.

WOHNUNGSBAU Bautafelvernissage für die Wendelinsgasse

Hofers Collage vor der Baulücke

Er forderte eine aktivere Förderung des
genossenschaftlichen Wohnungsbaus
im Kanton Basel-Stadt und gab seiner
Hoffnung Ausdruck, bald nochmals ein
Projekt in Riehen verwirklichen zu dür-
fen. Der Architekt Jürg Toffol sagte, dass
die WGN nun nach dem vergänglichen
Christo-Werk ein Projekt von bleiben-
dem Wert auf die Beine stelle und damit
der Ideologie der «Werkstadt Basel»
nachlebe, bevor Hansjörg Hofer einige
Worte zu seinem Werk sagte, das nun
auf die Bauarbeiten an der Wendelins-
gasse hinweist. Die zehn geplanten
Wohnungen sollen im Mai 2000 bezugs-
bereit sein.

Künstler Hansjörg Hofer (rechts) und WGN-Präsident Theo Meyer vor der Bau-
tafel, die im Restaurant «Sängerstübli» vorgestellt wurde. Foto: Rolf Spriessler

Geburten

Graf, Sina, Tochter des Graf, Urs, von
Turgi AG und Leutwil AG, und der Graf,
Eveline, von Turgi, Leutwil und Rebstein
SG, in Riehen, Mühlestiegstrasse 30.

Brügger, Nadine, Tochter des Brüg-
ger, Roger, von Belpberg BE, und der
Brügger geb. Huber, Monica, von Belp-
berg, in Riehen, Wenkenstrasse 6.

Schmid, Max Henri Theo, Sohn des
Schmid, Beat Andreas, von Basel, und
der Giauque Schmid geb. Giauque,
Astrid Marie Antoinette, von Basel und
Prêles BE, in Riehen, Sieglinweg 5.

Plaz, Nicolas Ralph, Sohn des Gisler,
Ottavio, von Basel und Silenen UR, und
der Plaz, Claudia Sandra, von Savognin
GR; Vater: Riehen, Mohrhaldenstrasse
166, Mutter: Riehen, Schmiedgasse 7.

Yüksel, Yarcan Che, Sohn des Yüksel,
Mustafa, türkischer Staatsangehöriger,
und der Yüksel geb. Eberwein, Cornelia,
von Vechigen BE, in Riehen, Inzlingerstr. 1.

Ferraro, Chiara Debora, Tochter des
Ferraro, Luigi, von Basel, und der Fer-
raro geb. Schraner, Stefanie Dagmar,
von Basel und Sulz AG, in Riehen,
Bäumlihofstrasse 435.

Pfäffli, Micha Daniel, Sohn des Pfäff-
li, Martin, von Signau BE, und der Pfäff-
li geb. Jenni, Debora Hanna, von Signau
und Homberg BE, geboren in Frauenfeld
TG, in Bettingen, Lindengasse 7.

Kohler, Gian-Luca, Sohn des Kohler,
Alexander, von Renan BE, und der Kohler
geb. Bangerter, Daniela, von Renan und
Seedorf BE, in Riehen, Grenzacherweg 18.

Eheverkündungen

Biondi, Bartolomeo, von Basel, in
Riehen, Bäumliweg 18, und Staub,
Jacqueline, von Basel und Wädenswil
ZH, in Riehen, Bäumliweg 18.

Hajmer, Sandor, von und in Riehen,
Lörracherstrasse 102, und Kákóczky,
Katalin Krisztina, ungarische Staatsan-
gehörige, im Sarospatak (Ungarn).

Todesfälle

Aeschbacher-Hotz, Ernst, geb. 1925,
von und in Riehen, Hinter der Mühle 9.

KANTONSBLATT

Grundbuch

Riehen, S D StWEP 1611-6 (= 85/
1000 an P 1611, 1713 m2, 2 Mehrfamili-
enhäuser und Einstellhalle Morystrasse
67, Talweg 5) und MEP 1611-11-6
(= 1/12 an StWEP 16-11 = 60/1000 an
P 1611). Eigentum bisher: Doris Fowler-
Ganz, in Riehen (Erwerb 3. 10. 1994).
Eigentum zu gesamter Hand nun: Doris
und Brian Fowler-Ganz, in Riehen.

Riehen, S E P 2064, 605,5 m2, Wohn-
haus, Autoboxe und Schwimmbad Wen-
kenhaldenweg 22. Eigentum bisher:
Markus Riva-Wenger, in Riehen (Er-
werb 23. 8. 1994 bzw. 1. 2. 1984). Ei-
gentum zu gesamter Hand nun: Markus
und Christine Riva-Wenger, in Riehen.

ZIVILSTAND

js. Seit der Einführung der Sackge-
bühr im Jahre 1993 blieben die Abfall-
mengen in Riehen und Bettingen er-
staunlich konstant auf einem tiefen
Niveau. Das vergangene Jahr zeigte nun
erstmals seit den achtziger Jahren wie-
der einen kräftigen Sprung nach oben.
Die Gesamtmenge der konsumbedingten
Abfälle – Kehricht, Sperrgut, Altpapier,
Glas, Altmetalle und Sonderabfälle – er-
reichte in den beiden Landgemeinden
fast 6600 Tonnen oder 301 Kilogramm
pro Kopf. Dazu gezählt werden können
noch fast 140 Kilogramm Gartenabfälle
pro Kopf, welche in die Gross-
kompostierung Maienbühl gelangten.

Die grösste Teilmenge machen mit
3825 Tonnen oder 175 Kilogramm pro
Kopf immer noch Hauskehricht und
Sperrgut aus. Sie nahmen erfreulicher-
weise nur um zwei Prozent zu, und ihr
Anteil an der Gesamtabfallmenge fiel
auf 58 Prozent, die restlichen 42 Pro-
zent (2750 Tonnen, 125 Kilogramm pro

ENTSORGUNG  Abfallmengen in Riehen und Bettingen steigen wieder rascher an

Mehr Konsum – mehr Abfall
Kopf) stellen die wiederverwertbaren
Abfälle, welche allerdings zum Teil
überdurchschnittlich zunahmen.

Am erstaunlichsten ist die Zunahme
beim Altpapier. Das gemeindeeigene Ab-
fuhrwesen sammelte 1998 sage und
schreibe 1950 Tonnen Altpapier und
Karton ein, was einer Zunahme von
sieben Prozent innert Jahresfrist ent-
spricht. Wie bei allen erfassten Abfällen
ist dabei der gewerbliche Anteil gering;
die eingesammelten 89 Kilogramm Pa-
pier pro Kopf wurden vor allem in den
privaten Haushaltungen «konsumiert».
Zwar ist die Mehrheit der privaten Brief-
kästen mit «Stop»-Klebern gegen una-
dressierte Streuwerbung versehen, aber
die adressierte Werbung und die zuneh-
mende Zeitschriftenzahl scheint das ab-
gewiesene Papier bei weitem wettzuma-
chen. Auch die zwölf Sammelstellen für
wiederverwertbare Abfälle mussten drei
Prozent mehr Altglas verkraften, näm-
lich 636 Tonnen oder 28 Kilogramm pro

Einwohnerin und Einwohner, während
die Zahl der Konservendosen als oh-
nehin schon kleine Menge (30 Tonnen)
weiter abnimmt. Dieses wiederverwert-
bare Gebinde wandert leider vermehrt
wieder in den Kehrichtsack.

Die allgemeine Zunahme der Abfall-
mengen überrascht nicht. Die Konjunkt-
urlage beeinflusst bekanntlich das Kon-
sumverhalten, und dieses hat ganz direk-
te Auswirkungen auf das Abfallaufkom-
men in den Landgemeinden. Dieser Zu-
sammenhang konnte bereits in früheren
Jahren beobachtet werden: Die soge-
nannte Erdölkrise anfangs der siebziger
Jahre bewirkte einen spürbaren Rück-
gang der Abfälle, welche ab 1975 wieder
kräftig zunahmen, um 1987 mit 375 Ki-
logramm pro Person eine glücklicherwei-
se nie wieder erreichte Rekordmarke zu
setzen. Die angespannte Wirtschaftslage
in den vergangenen Jahren führte ande-
rerseits wieder zu einer Stagnation der
Abfallmengen auf einem tiefen Niveau.

Neue Pizzeria «Melsa»
rz. Am kommenden Montag, 8. Fe-

bruar, eröffnet neben dem bereits beste-
henden Melsa Lebensmittelgeschäft an
der Ecke Im Niederholzboden/Fürfel-
derstrasse die Melsa Pizzeria. Die Pizze-
ria öffnet mit einer Aktionswoche: eine
Pizza und ein Getränk kosten Fr. 12.–.
Angeboten wird von 11–24 Uhr auch ein
Pizza-Kurier (Telefon 601 14 82 oder
079/667 90 54).

Pfarreiratssitzung
rz. Die 25. ordentliche Pfarreiratssit-

zung der Pfarrei St. Franziskus findet
am kommenden Donnerstag, den 11.
Februar, statt. Alle interessierten Pfar-
reiangehörigen sind eingeladen, daran
teilzunehmen. 

Die Sitzung beginnt um 20 Uhr und
findet im Pfarreiheim bei der St. Fran-
ziskuskirche statt (Tramhaltestelle Pfaf-
fenloh, Tramlinie 6).

Europapolitik im Wenkenhof

Am vergangenen Freitag fand im Wenkenhof ein informelles Treffen statt, zu dem
der Basler Regierungspräsident Hans Martin Tschudi, derzeit Präsident der
Oberrheinkonferenz, eingeladen hatte. Unter den Gästen befanden sich auch
Eduard Belser (Baselland), Thomas Pfisterer (Aargau), Willi Stächele (Baden-
Württemberg), Sven von Ungern-Sternberg (Freiburg) und André Horel (Präfek-
tur Region Elsass). Foto: zVg
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RENDEZVOUS MIT…

…Alan Johnston
fi. Die Fensterläden seien immer

verrammelt, verraten Nachbarn. Er sei
wortkarg. Ein Schotte. – «Ich bin kein
sozialer Mensch», erklärt Alan Johnston
gleich zu Beginn des Gespräches. «Ich
bin hier, um zu arbeiten.» 

Alan Johnston (*1945), Künstler und
als Professor an der Kunstakademie in
Edinburgh lehrend, arbeitete und lebte
während sechs Monaten im Künstler-
atelier, das die Gemeinde Riehen in den
ehemaligen Ökonomiegebäuden des
Berowergutes eingerichtet hat. Mit fein-
sten Bleistiftstrichen hat er sparsam an-
geordnete Flächen in Form von senk-
rechten und waagrechten Balken auf
die Innenwände im Atelier und auf die
Aussenmauern im Hinterhof gekritzelt.
Daneben fertigte er, eine ähnliche
künstlerische Idee im Kopf, Fenster in
Basel an.

Das Atelier wird im Rahmen des von
der Christoph-Merian-Stiftung (CMS)
initiierten Austauschprogramms «Inter-
nationale Austausch-Ateliers der Re-
gion Basel» (IABB) zur Verfügung ge-
stellt. Mit dem Atelier im Berowergut
beteiligt sich die Gemeinde Riehen seit
1998 am Projekt IABB. Weitere Träger
sind nebst der CMS die Kantone Basel-
Stadt und Basel-Landschaft. 

Alan Johnston arbeitete bis Ende
Dezember 1998 im Atelier im Berower-
gut. Noch einmal kam er aber zurück.
Denn er hat noch viele Pläne. So will er
etwa seine hier geschaffenen Werke in
der Publikation «Walls in Riehen and
Windows in Basel» («Mauern in Riehen
und Fenster in Basel») festhalten.

Im Zentrum von Alan Johnstons Ar-
beit steht der Raum und dessen Gestal-
tung. «Mein Gehirn arbeitet sehr
schnell. Sobald ich einen Raum betreten
habe, spüre ich sofort, was der Raum
bietet.» Die Konsequenz: Alan Johnston
nennt im gleichen Atemzug mit seiner

Kunst auch die Architektur. Das Neue
Bauen ist sein Schlüsselwort, der Archi-
tekt Hans Schmidt (1893–1972) sein
Vorbild. Uneingeschränkt deshalb seine
Bewunderung für Riehen, wo er Bauten
und Spuren von Hans Schmidt verfolgen
kann. 

Alan Johnstons Werk ist schlicht.
Fällt kaum auf. Es wirkt wie ein auf die
weisse Mauer geworfener Schatten, der
die Umrisse von Fensterrahmen wider-
gibt. Draussen im Hof stehend – es ist ein
kalter, strahlender Tag –, blinzelt Alan
Johnston in die Sonne, erwähnt die
Zehntausenden von Menschen, die
während des Christo-Events am Hof sei-
nes Ateliers vorbeigegangen sind. Einige
seien stehengeblieben. Hätten ihren
Blick auf der Mauer verweilen lassen. Mit
Genugtuung erzählt er davon, weist aber
auch auf das Werk auf der Mauer des
Hofs, die von aussen nicht sichtbar ist. Er
nennt es «die versteckten Malereien in
Riehen». Die Vorstellung gefällt ihm.

Alan Johnston hatte häufig Besuch.
Meist waren es Freunde aus dem Aus-

land, aus Afrika etwa, aus Polynesien,
aus Japan, aus Amerika, aus Haiti, aus
Amsterdam. Alle seine Freunde – Ken-
ner der Kunst- und Architekturszene,
wie er durchblicken lässt – seien von
Riehen begeistert gewesen. Alan John-
ston beteuert nochmals: «Riehen ist ein
spezieller Ort.» Er selbst kannte den Ort
bereits von früheren Besuchen her. Er
zögerte denn auch keinen Augenblick,
als ihm die Möglichkeit angeboten wor-
den war, vorübergehend ins Aus-
tauschatelier im Berowergut zu ziehen.
Klar, dass er kommen wollte. 

Alan Johnston möchte, dass sein
Aufenthalt Folgen hat. Er möchte Edin-
burgh und Riehen einander näherbrin-
gen. Seine Kunststudenten könnten
nach Riehen kommen, Riehener Künst-
ler könnten nach Edinburgh fahren. 

Er denkt laut über Riehen nach. Si-
cher sei, dass hier in Riehen Kunst und
Natur sehr eng zusammengehen wür-
den und dass der Ort eine eigene Iden-
tität habe. Hier, im Hof der ehemaligen
Ökonomiegebäude, mit dem geschmie-

deten Gittertor im Hintergrund, verbin-
de sich nun die Geschichte des Ortes mit
seiner Kunst. Hier treffe die Geschichte
der Menschen, die einst hier umhergin-
gen, auf seine Geschichte, auf die seiner
Freunde. 

Wenn Alan Johnston erklärt, tönt es
zuerst ganz einfach. «Schauen Sie ge-
nau hin, die feinen Bleistiftstriche, die
sich daraus ergebenden Strukturen, die
spiegelbildlich angeordneten Flächen.
Vergleichen Sie sie mit den Verzie-
rungen des Tors. Nehmen Sie die bei-
den Torflügel, die das Muster verdop-
peln. Alles wird mehrdeutig, und plötz-
lich sieht man sich selbst im Spiegel.
Verstehen Sie?» Er holt weiter aus,
führt ein in die Philosophie eines be-
deutenden schottischen Philosophen.
Während seiner Ausführungen glaubt
man zu verstehen, glaubt, nun mit neu-
em Blick die Mauern und ihre Flächen
zu betrachten und gewandelt die Archi-
tektur auf sich wirken lassen zu kön-
nen. Man nickt bejahend. Alan John-
ston ist zufrieden. Nennt aber vor-
sichtshalber einige Publikationen, in
denen weiteres zu den Beziehungen
von Kunst, Raum und Architektur zu
erfahren ist. 

Dann kehrt er zurück zum Einfa-
chen. Im Vogelsangschulhaus in Basel
habe er Fensterbilder gemalt. Den Kin-
dern wäre es ein leichtes gewesen, sie
zu zerstören. Doch sie hätten nichts der-
gleiches getan. Vielmehr hätten sie ihn
gefragt: «Weshalb wollen Sie denn die
Fenster verändern?»

Plötzlich hat er es eilig. Er habe noch
viel zu tun. Höflich geleitet er deshalb
zum Ausgang und verschwindet wieder
im Haus mit den verschlossenen Läden.
Am nächsten Tag sind auch die Fenster
gegen die Hofseite geschlossen. Alan
Johnston ist abgereist, flog nach Edin-
burgh, wo er zusammen mit seiner Frau
in einem Haus aus Familienbesitz wohnt.
Nein, wortkarg ist er eigentlich nicht.

Liebt das Schlichte und Einfache: Alan Johnston. Foto: Judith Fischer
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GRATULATIONEN

Alfred Frei-Hürzeler 
zum 80. Geburtstag

rz. Alfred Frei wurde am 11. Februar
1919 an der Oberdorfstrasse in Riehen
geboren, im Haus der damaligen Fuhr-
halterei Karlin. Nach dem Ableben der
Grosseltern väterlicherseits zügelte die
junge Familie in das alte Bettinger Klein-
bauernhaus mit der Hausnummer 3.

Aufgewachsen mit drei Geschwistern,
konnte der Jubilar die Freuden und Lei-
den der seinerzeitigen Landwirtschaft am
eigenen Leibe erleben. In bester Erinne-
rung blieb ihm die Zeit der hohen Kirsch-
bäume. Baumleitern mit fünfzig und
mehr Sprossen wurden verwendet.

Nach Absolvierung der Schulen in Bet-
tingen und intensiver Mitwirkung in den
Dorfvereinen (mit Schwerpunkt Turnver-
ein) nahm Alfred Frei am 1. Mai 1933 die
Gärtnerlehre bei Rudolf Wackernagel in
den Weilmatten in Angriff. Der erste Ar-
beitstag war auch der erste von Paul
Schönholzer Senior, der anfänglich Ober-
gärtner und später Teilhaber der Firma
Wackernagel und Schönholzer war.

Nach erfolgreichem Lehrabschluss
fand Alfred Frei eine neue Anstellung nur
zirka 200 Meter abwärts bei Herrn
A. Clavel im Wenkengut. Hier wurde er
speziell beim Aufbau der neuen Golfanla-
gen unter der Leitung des Golfmeisters
Lehmann aus Zumikon/ZH eingesetzt.
Dieser Golfplatz war ein Geburtstagsge-
schenk des Hausherrn an seine Gattin,
die aus gesundheitlichen Gründen den
Reitsport aufgeben musste.

Wehmütig erinnert sich der Jubilar:
«Die ganze Herrlichkeit auf dem Wenken
hatte mit dem Ausbruch des Zweiten
Weltkrieges ein jähes Ende. Die ganze Be-
legschaft – rund vierzig Personen – wurde
Ende August 1939 vor die Villa beordert.
Herr Clavel gab in einer Ansprache den
Ausbruch des unabsehbaren Weltbran-
des bekannt. Da er selber Franzosenblut
in seinen Adern habe und damit auf der
Seite der Alliierten stehe, werde er sich
aus der Schweiz Richtung Südfrankreich
absetzen. Der Betrieb auf dem Wenken
werde bis auf zwei Personen liquidiert.»

Alfred Frei hatte sich nach zum Teil
harten 875 Aktivdiensttagen eine neue
Existenz aufzubauen. 1941 fand er
schliesslich eine Anstellung beim Fried-
hofamt am Hörnli und hatte hier Gele-
genheit, sämtliche Sparten des vielseiti-
gen Betriebes zu durchlaufen. Im Jahre
1967 durfte er die sterblichen Überreste
von Frau Clavel im unteren Teil des
Französischen Gartens auf dem Wenken
im Auftrag des Friedhofamtes beisetzen.
Nach 38 Dienstjahren wurde Alfred Frei,
zuletzt Abteilungsleiter, pensioniert.

Nun hatte er Zeit, seinem liebsten
Hobby zu frönen. Als Geschäftsführer im
Nebenamt des damaligen Landwirt-
schaftlichen Vereins Riehen und Umge-
bung mit den Präsidenten Willi Loosli,
Erwin Sulzer und Hans Fischer war es
ihm ein Anliegen, diesen Betrieb in neu-
zeitliche Bahnen zu lenken. Dabei half
seine Frau tatkräftig mit. Nach 18 Landi-
Jahren führte er, inzwischen 65jährig
geworden, diese Arbeit zu einem Ziel.

Heute verbringt Alfred Frei-Hürzeler,
wohnhaft an der Helvetierstrasse, viel
Zeit mit der Bewirtschaftung seiner
Pflanzgärten in Riehen und Bettingen, mit
der Pflege und Durchforstung des eigenen
Waldes im Ausserberg, im beliebten Re-
fugium auf dem Hasliberg sowie als
Aktivsänger beim Jodlerclub Riehen. Da-
bei pflegen er und seine Frau regen Kon-
takt mit allen vier Töchtern inklusive
Schwiegersöhnen und sechs Enkelkin-
dern. Die RZ gratuliert herzlich und
wünscht auch für die Zukunft alles Gute.

VERKEHR Doppelinitiative für Tempo 30 und Gefahrenstellen-Sanierung zurückgezogen

Initianten erklären Forfait
Einigermassen überraschend hat
Mitte dieser Woche das Initiativ-
komitee für die Einführung von
Tempo 30 in Riehen den Rückzug
seines Volksbegehrens bekannt-
gegeben. Damit ist der Weg für
die Einführung von Tempo 40
wohl endgültig frei.

Dieter Wüthrich

Einmal mehr hat sich der Spruch be-
wahrheitet, wonach nichts so alt sei wie
die Zeitung von gestern. Nach der Ein-
wohnerratssitzung vom Dienstag letzter
Woche schien klar, dass die Riehener
Stimmberechtigten am 18. April defini-
tiv darüber abzustimmen hätten, ob sie
der von Gemeinderat und Parlament
zur Ablehnung empfohlenen Tempo-
30-Initiative oder der bereits teilweise
realisierten Tempo-40-Lösung den Vor-
zug geben wollen. Dementsprechend
titelte die RZ in ihrer letzten Ausgabe
«Verkehrsdiskussion vor dem Schluss-
gang».

Entgegen seiner ursprünglichen
Ankündigung, die Initiative zur Ein-
führung von Tempo 30 nur dann
zurückzuziehen, wenn der vom Ge-
meinderat vorgelegte Initiativtext im
Sinne eines Beschlusses vom Einwoh-
nerrat genehmigt und lediglich dem fa-
kultativen Referendum unterstellt wird,
hat das Initiativkomitee an einer Sit-
zung am vergangenen Montag beschlos-
sen, das Volksbegehren trotzdem zu-
rückzuziehen.

Nicht überraschend ist hingegen der
Beschluss des Komitees zum Rückzug
der zweiten Initiative für eine Verkehrs-
beruhigung auf stark belasteten Stras-
sen bzw. die Sanierung von Gefah-
renstellen. Nachdem der Einwohnerrat
den vom Gemeinderat vorgelegten In-
itiativtext zu einem lediglich dem fakul-
tativen Referendum unterstellten Be-
schluss umgemünzt hat, war dieser
Schritt des Initiativkomitees allgemein
erwartet worden.

Frist eingehalten
Gemäss der Ordnung über die Wah-

len und Abstimmungen der Einwohner-
gemeinde Riehen braucht es für den
Rückzug einer Initiative das einfache
Mehr der Initianten. Wie die RZ von
Theo Matter, Präsident des Initiativko-
mitees, erfuhr, wurde der Beschluss
zum Rückzug beider Initiativen einstim-
mig gefasst. Der Gemeinderat seiner-
seits hatte den Initianten eine Frist bis

zum 15. Februar gesetzt, um die 
beiden Volksbegehren zurückzuziehen.
Gemäss der Ordnung der politischen
Rechte der Gemeinde Riehen kann ei-
ne Initiative bis zur offiziellen Publika-
tion des Abstimmungsdatums zurück-
gezogen werden. Diese war vom Ge-
meinderat für den 16. Februar vorgese-
hen.

Unterschiedliche 
Auffassung
Gemäss der Verlautbarung des Ko-

mitees entspreche der vom Gemeinde-
rat zur Tempo-30-Initiative vorgelegte
und vom Einwohnerrat mit der Emp-
fehlung auf Ablehnung gutgeheissene
Abstimmungstext nur zum Teil der For-
derung der Initiantinnen und Initian-
ten. Mit dieser «Light-Version» der In-
itiative hätten sich einige Komiteemit-
glieder nicht einverstanden erklären
können. Theo Matter räumte gegen-
über der RZ allerdings auch ein, dass
einige Exponenten des Komitees die In-
itiative wohl gar nicht unterschrieben
hätten, wenn zum Zeitpunkt ihrer Lan-
cierung in Riehen bereits Tempo 40 ein-
geführt gewesen wäre.

Trotz dem Rückzug beider Initia-
tiven hält das Komitee an seiner
grundsätzlichen Überzeugung fest,
dass die Höchstgeschwindigkeit in
Wohngebieten auf 30 km/h begrenzt

werden sollte. Zahlreiche Untersuchun-
gen im In- und Ausland wie auch im
Riehener Niederholzquartier hätten
den klaren Beweis der verkehrsberuhi-
genden Wirkung von Tempo 30 er-
bracht. Für die vom Gemeinderat und
der Mehrheit des Einwohnerrates be-
vorzugte Tempo-40-Lösung sei der ent-
sprechende Nachweis hingegen (noch)
nicht erbracht worden. 

Allerdings unterscheide sich der
vom Einwohnerrat verabschiedete In-
itiativtext zuwenig von der bereits teil-
weise realisierten Tempo-40-Zonen-Va-
riante, um einen aufwendigen Abstim-
mungskampf zu führen, erklärt das In-
itiativkomitee.

Komitee bleibt bestehen
In seiner Verlautbarung zeigt sich

das Initiativkomitee davon überzeugt,
dass der Druck seines Volksbegehrens
den jetzt vollständig realisierbaren
Tempo-40-Kompromiss erst möglich
gemacht habe. 

Das Initiativkomitee will sich indes-
sen nicht auflösen, sondern die weitere
Entwicklung aufmerksam beobachten.
Sollte sich die von Tempo 40 erhoffte
Verkehrsberuhigung nicht einstellen, so
werde man die Frage nach der Ein-
führung von Tempo 30 erneut in die öf-
fentliche Diskussion tragen, kündigen
die Initianten an.

Nach dem Rückzug der Doppelinitiative findet der in der letzten RZ für den
18. April angekündigte und mit Spannung erwartete Schlussgang «Pro und kon-
tra Tempo 40 bzw. Tempo 30» nun doch nicht statt. Nach zähem Ringen haben
die Initianten den Kampf zumindest vorläufig aufgegeben. Foto: RZ-Fotomontage

KOMMENTAR

(Kein) Ende des 
Glaubenskrieges?

Mit dem Rückzug der Tempo-30-In-
itiative (vgl. nebenstehenden Bericht)
hat das verantwortliche Initiativkomi-
tee die Konsequenzen aus seiner Nie-
derlage in der letzten Einwohnerrats-
sitzung gezogen. Dies ist die eine Le-
sensart des Rückzugsentscheides. Rich-
tig ist aber auch, dass die Initianten zu-
mindest mit ihrem sicher weniger spek-
takulären zweiten Volksbegehren zur
Sanierung von Gefahrenstellen einen
Achtungserfolg verbuchen konnten.

Der Entscheid des Initiativkomitees
macht nun den Weg frei für eine hof-
fentlich zügige, rekursfreie Umsetzung
von Tempo 40. Ich persönlich bedaure
den Rückzugsentscheid gleichwohl.
Nicht etwa, weil ich Tempo 30 befür-
worten bzw. die nun realisierbare Tem-
po-40-Lösung ablehnen würde, sondern
weil ich meine, dass es die Riehener
Stimmberechtigten verdient hätten,
nach dem zwar schier endlosen, aber
fast ausschliesslich zwischen den Par-
teien und im Parlament ausgetragenen
Tempo-Gezänk endlich selber Stellung
beziehen zu können. Und unsere Volks-
vertreterinnen und Volksvertreter hät-
ten dann endlich Klarheit darüber ge-
habt, ob sie mit ihren Voten pro und
kontra die eine bzw. die andere Varian-
te tatsächlich die Meinung der Bevölke-
rungsmehrheit vertreten.

So aber bleibt die Ungewissheit und
damit der Nährboden für weitere un-
fruchtbare verkehrspolitische Glau-
benskriege bestehen. Dieter Wüthrich

IN KÜRZE

Mehr Sicherheit 
für Frauen

pd. Der Regierungsrat hat beschlos-
sen, in den innerstädtischen Parkhäu-
sern Steinen und Elisabethen an einem
übersichtlichen, besonders gut beleuch-
teten Ort für die Dauer von zwei Jahren
versuchsweise je etwa 35 bis 45 speziell
gekennzeichnete Parkplätze für Auto-
mobilistinnen und ältere Automobili-
sten einzurichten. Die Zahl dieser Park-
plätze hängt von den örtlichen Gegeben-
heiten ab. Die Parkplätze werden mit
Videokameras überwacht und Notfall-
knöpfe werden montiert, mit denen ein
Alarm ausgelöst werden kann. Die Ko-
sten für diese Massnahmen betragen
215’000 Franken.
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rz. Mit Martin R. Becher ist in der
kommenden Veranstaltung der «Arena
Literatur-Initiative» ein Autor zu Gast,
der mit seinem letzten Buch «Ab-
schiedsparcours» für Aufsehen gesorgt
hat. Grund: Sein Schriftstellerkollege
Matthyas Jenny sah sich und seine
Tochter Zoë Jenny auf ehrenrührige Art
in einer der drei Geschichten des Bu-
ches dargestellt. Es folgten zwei Prozes-
se, in denen Matthyas Jenny Schadener-
satz forderte. Seither ist «Abschiedspar-
cours» nur ohne die Seiten 7 bis 42
erhältlich. Doch selbst von diesem so
verkürzten Buch zeigen sich viele Lese-
rinnen und Leser begeistert. Die beiden
Erzählungen könnten auf den ersten
Blick für einen Abklatsch trivialer All-
tags-Stories gehalten werden, wäre da

LESUNG Martin R. Becher liest in der «Arena» 

«Abschiedsparcours»
nicht Martin R. Bechers Erzählweise
voller sprachlicher Virtuosität. 

Martin R. Becher wurde 1944 als
Sohn des Romanciers und Dramatikers
Ulrich Becher in New York mitten in Har-
lem geboren.  Martin R. Becher fand über
den Umweg von Florettfechten, Theater
und Film zur Literatur. Er  veröffentlich-
te Romane, Erzählungen und Essays. Zu
seinen besten Prosastücken zählt «Ober-
salzberg», eine Schilderung von Hitlers
Sommerresidenz.

Die Lesung mit Martin R. Becher fin-
det am Dienstag, 9. Februar, im Kel-
lertheater der Alten Kanzlei, Haus der
Vereine, Baselstrasse 43, statt. Der Au-
tor liest aus «Abschiedsparcours» und
aus noch unveröffentlichten autobiogra-
phischen Texten. Beginn um 20.15 Uhr.

rz. Am Freitag, 12. Februar, findet
im Saal der Musikschule, 19 Uhr, ein
Konzertabend mit Gedanken über ro-
mantische Liebe und Freundschaft
statt. Es spielen Katrin Bösiger (Violine),
Felix Buchmann (Klavier), Lehrkräfte
der Musikschule Riehen. 

Im ersten Teil des Abends wird an-
hand von Briefausschnitten und Tage-

KONZERT Johannes Brahms, Clara und Robert Schumann 

Romantische Beziehungen

buchnotizen über das Ehepaar Clara
und Robert Schumann sowie über Cla-
ras langjährige Freundschaft zu Johan-
nes Brahms berichtet. 

Im zweiten Teil erklingt ein Musik-
programm mit Romanzen von Clara
Schumann sowie Sonaten von Robert
Schumann und Johannes Brahms. 

Eintritt frei, Kollekte.

Freitag, 5.2.
FILM

«Dorfkino Riehen»
Das «Dorfkino Riehen» zeigt die Verwechs-
lungskomödie «Der bewegte Mann» von Sönke
Wortmann (1994) nach dem Kult-Comic von
Ralf König. Mit Til Schweiger, Katja Riemann,
Joachim Król, Rufus Beck, Armin Rohde, Nico
van der Knaap. Deutsch gesprochen. 
Kellertheater der Alten Kanzlei, Haus der Verei-
ne, Baselstrasse 43 (Eingang Erlensträsschen).
20 Uhr. 
Eintritt: Fr. 9.–/Fr. 6.–.

Samstag, 6.2.
KIRCHEN

Mimosenverkauf
Mimosenverkauf der drei Basler Kirchen. Der
Erlös kommt bedürftigen Mitmenschen in Ba-
sel. zugute.
Rauracherzentrum. Tagsüber.

PARTEIEN

Velovignetten-Verkauf
Velovignetten-Verkauf durch die SP Riehen. We-
bergässchen. 9 bis 12 Uhr. 
Am Samstag, 13. Februar, findet von 9 bis 12
Uhr eine zweite Verkaufsaktion im Rauracher-
zentrum statt.

FÜHRUNG

«Des Bürgermeisters Landsitz»
Führung mit Anne Nagel durch die Wettstein-
häuser in Riehen, wo der Bürgermeister Jo-
hann Rudolf Wettstein (1594–1666) seinen
Landsitz hatte.
Spielzeugmuseum, Dorf- und Rebbaumuseum.
Besammlung: Baselstrasse 34. 14.15 Uhr.
Eintritt: Fr. 5.–/Fr. 3.–.

OPER

Zauberflöte für Kinder
Oper für Kinder nach Wolfgang Amadeus Mo-
zarts Original «Die Zauberflöte». Atelier-Thea-
er, Baselstrasse 13. 15 Uhr. 
Weitere Vorstellung: Sonntag, 7. Februar.
Vorverkauf: Herrenmode-Boutique «La Nuan-
ce», Baselstrasse 17, Tel. 641 55 75.

KALENDARIUM
RIEHEN/BETTINGEN

DISCO

Disco im Freizeitzentrum Landauer
Discoabend für Jugendliche ab 13 Jahren. Frei-
zeitzentrum Landauer, Bluttrainw. 12. 20–1 Uhr. 
Eintritt: Fr. 5.–.

Sonntag, 7.2.
OPER

Zauberflöte für Kinder
Oper für Kinder nach Wolfgang Amadeus Mo-
zarts Original. Weitere Angaben Samstag, 6.2.
Atelier-Theater. 15 Uhr.

Dienstag, 9.2.
LESUNG

«Arena Literatur-Initiative»
Martin R. Becher liest als Gast in der «Arena».
Kellertheater der Alten Kanzlei, Haus der Verei-
ne, Baselstrasse 43. 20.15 Uhr.

Mittwoch, 10.2.
VERKEHR

«CarSharing» in Bettingen
Informationsveranstaltung der «Mobility Car-
Sharing Schweiz» über die Möglichkeit von
«CarSharing» in Bettingen. Mehrzweckraum
Schulhaus Bettingen. 20 Uhr.

Donnerstag, 11.2.
AUSSTELLUNG

Cartonnage
Ausstellung zum Cartonnagekurs von Therese
Vogt. Pfarreiheim St. Franziskus. 9 bis 11 Uhr.
Auch Freitag, 12. Februar, 14.30 bis 17 Uhr.

VORTRAG

«Bibelcode und Bibelwort»
Die «Staatsunabhängige Theologische Hoch-
schule Basel» (STH Basel) lädt ein zum Vortrag
von Prof. Dr. Carsten Peter Thiede «Bibelcode
und Bibelwort». Hörsaal I, STH Basel, Mühle-
stiegrain 50 in Riehen. 19.30 Uhr.

AUSSTELLUNGEN/
GALERIEN

Dorf- und Rebbaumuseum
Baselstrasse 34
«Das Wettsteinhaus und seine Bewohner: Von
Johann Rudolf Wettstein bis Anna Catharina
Heusler».
Mittwoch bis Samstag, 14–17 Uhr, Sonntag 10–17
Uhr. Bis 21. Februar 1999. 

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
Sonderausstellung «Magie der Bäume» mit aus-
gesuchten Werken von Künstlern der klassi-
schen Moderne und der Gegenwart. Bis 5. April.
Sammlung Beyeler, Kunst der klassischen
Moderne. 
Eintritt: Erwachsene Fr. 12.–; Familien Fr. 24.–,
Kinder bis 12 Jahren gratis.
Öffnungszeiten: Täglich von 10 bis 18 Uhr, 
Mittwoch bis 20 Uhr.
Führungen: Rundgänge durchs Museum (täg-
lich); Themenführungen (mittwochs von 18.30
bis 19.45 Uhr), am Mittwoch, 10. Februar, zum
Thema «Magie der Bäume»; Führung mit Ernst
Beyeler oder Markus Brüderlin (an jedem er-
sten Dienstag des Monats von 18.30 bis 19.45
Uhr).
Voranmeldung: Tel. 645 97 20.

Galerie Schoeneck
Burgstrasse 63
Originalgrafik 1982–98 und Originale auf Pa-
pier des Künstlers Aki Kuroda. Bis 31. März. 
Öffnungszeiten: dienstags bis freitags von 10
bis 12 Uhr und von 14 bis 18 Uhr, samstags
von 10 bis 13 Uhr. 

Art Forum Riehen
Schmiedgasse 31
«Körpersprache». Werke des Bildhauers Tho-
mas Guth. Öffnungszeiten: Mittwochs, donners-
tags, freitags 15–19 Uhr, samstags und sonn-
tags 11–17 Uhr. Bis 14. Februar.

«ost west Galerie»
Baselstrasse 9
Ausstellung mit Werken von Helen von Burg. Bis
Samstag, 20. Februar. Finissage: Samstag, 20.
Februar, ab 17 Uhr. 
Öffnungszeiten: dienstags, donnerstags und
freitags von 14 bis 18.30 Uhr, mittwochs von
14 bis 20 Uhr, samstags von 10 bis 16 Uhr.

FDP Riehen berichtet
aus dem Grossen Rat

rz. Am Donnerstag, 18. Februar, be-
richten die Riehener FDP-Grossräte
Fritz Weissenberger (Gemeinderat in
Riehen, Grossrat FDP, Präsident der
Kommission Energiekanton 2000) und
René Schmidlin (Unternehmer, Grossrat
FDP, Mitglied Finanzkommission) über
ihre aktuelle Arbeit im Grossen Rat. Der
Informationsabend unter der Ge-
sprächsleitung von Christine Goetschy,
Präsidentin FDP Riehen, wird organi-
siert von der FDP Riehen. 

Die Veranstaltung findet im Haus der
Vereine, Baselstrasse 43, Riehen, statt.
Beginn um 19.30 Uhr. Anschliessend
Apéro. 

Liebe und Freundschaft in der Roman-
tik haben sich Katrin Bösiger…

…und Felix Buchmann zum Thema
des Musikabends gemacht. Fotos: zVg

Zeichenwettbewerb 
rz. Am vergangenen Freitag fand im

Basler Rathaus die Preisverleihung für
die Gewinnerinnen und Gewinner des
Zeichenwettbewerbes statt, der anläss-
lich der Basler Feierlichkeiten zum Ju-
biläum «150 Jahre Bundesstaat» durch-
geführt worden war. Über 100 Jugendli-
che und Erwachsene hatten sich dabei
mit ihren Wunschvorstellungen über die
Schweiz in 150 Jahren auseinanderge-
setzt. 

Zu den 30 Gewinnerinnen und Ge-
winnern gehörten auch Stefanie Rütti-
mann und Sandra Engeler aus Riehen
sowie Dennis Schiel aus Bettingen.

Disco im Colibri
rz. Im Jugendtreff Colibri/Hirzbrun-

nen der Basler Freizeitaktion (BFA) fin-
det morgen Samstag, den 6. Februar,
die monatliche Jugend-Disco OXID statt.
Der Anlass ist für 12- bis 16jährige und
dauert von 18–23 Uhr. Der Jugendtreff
Colibri/Hirzbrunnen befindet sich an
der Egliseestrasse 90, unmittelbar ne-
ben der Tramhaltestelle Eglisee.

Die Reihe der «Kleinen Konzerte im
Wenkenhof» im Rahmen der «Kunst in
Riehen» wurde für diese Saison am
späten Sonntagnachmittag singend neu
eröffnet. Die noch junge Altistin Silke
Marchfeld, die in den vergangenen drei
Jahren eine beachtenswerte Karriere
gemacht hat, und ihr «Begleiter», der
Gitarrist Andreas Wäldele, hatten alte
englische und italienische Lieder von
Purcell, Caldara, Lotti, Pergolesi und
Paisiello aufs Programm gesetzt, die sie,
nach der kurzen Pause, durch fünf Mo-
zart-Lieder und durch Vertonungen von
Gedichten Johann Peter Hebels ergänz-
ten.

Versucht man, Silke Marchfelds Sin-
gen schreibend zu erfassen, ist Folgen-
des zu notieren: Basis ist eine schön
timbrierte, volle, in tieferen Lagen ange-
nehm dunkle Altstimme, die die Sänge-
rin in höheren Lagen mühelos aufhellt.
Soweit das gleichsam «Handwerkli-
che». Was diese Sängerin darüber hin-
aus charakterisiert, ist ihre professio-
nell-ernste und sensible Aufschliessung
des Noten- und des Worttextes. Ton und
Wort verschmelzen bei ihr zu einer Ein-

heit, die oftmals vom Worttext her ge-
dacht wird. Die alten englischen und ita-
lienischen Lieder «erzählen» so oft
empfindsame Liebes- oder Leidensge-
schichten, in denen «ein falscher Ton»
alles zerstören würde. Silke Marchfelds
Singen zeichnet sich dadurch aus, dass
sie das weiss und mit geradezu minu-
ziöser Empfindsamkeit diese Gefahr
bannt. Dass sie dabei dennoch nie pe-
dantisch-ängstlich wird, beweist den
hohen Grad ihres Könnens. «Stimm-
technisch» ist alles da, Klangfarben-
wechsel in den Piani, differenzierte dy-
namische Abstufungen, agogische Fein-
heiten; das geschieht, wie es geschehen
muss: zwanglos und ohne Aufhebens.
Was die Zuhörer letztlich verführt, ist
wohl die Natürlichkeit ihres Singens.
Als Beispiel sei die zweite Zugabe ge-
nannt, Mozarts «Komm, lieber Mai, und
mache...». Indem Silke Marchfeld das
zum Volkslied gewordene Kunstlied
ganz natürlich singt, lässt sie dessen
Schönheit neu erstehen und macht ein-
sichtig, warum Menschen vor uns es im-
mer wieder gesungen haben und zum
Volkslied machten. Es gibt dafür nur ei-

nen Grund: Es ist, bei aller Einfachheit,
mozartisch-schön!

Der Gitarrist Andreas Wäldele ist als
Jazzgeiger in der Basler und überregio-
nalen Szene ein gefragter Mann. Die
hier praktizierte Kunst des Improvisie-
rens tut dem Gitarristen gut. Da er seine
Transkriptionen auswendig spielt, kann
er in den Strophenliedern Veränderun-
gen unterbringen, die gleichzeitig Kom-
mentar des jeweiligen Textes werden,
und das macht sein Spiel so erfreulich
abwechslungsreich. Zuhörend wartet
man schon auf die nächste Überra-
schung. Seine Stilsicherheit bewahrt
ihn dabei vor gaghaften Ausrutschern.
Spielend praktiziert er etwas, worauf
viele Musiker heute verzichten, weil sie
es nicht mehr können: die alte Spielpra-
xis, die von der geregelten Augenblicks-
improvisation lebte und der Musik indi-
viduelle Freiheit gab.

Starker, langer Beifall im ausver-
kauften Wenkenhof und als zweite Zu-
gabe das Gospel «I know the Lord layed
his hands on me...».

Nikolaus Cybinski

KONZERT Das Duo Marchfeld/Wäldele gastierte im Wenkenhof

Die Faszination des Natürlichen

LESUNG Annäherung an Johann Peter Hebel

Das Schatzkästlein
Im Haus der Vereine im Kellertheater

fand  am Abend des 26. Januar eine wei-
tere Lesung der Reihe «Kaleidoskop –
Geschichten in bunter Folge» statt. Der
Abend war Johann Peter Hebel gewid-
met und entsprechend gut besucht, vor
allem von älterem Publikum, das von
den Geschichten Hebels stark an die
Schulzeit erinnert wird. 

1760 in einem der schmalen Häuser
in der St. Johanns-Vorstadt zu Basel zur
Welt gekommen, wuchs der spätere
Mundartdichter und Verfasser besinn-
licher, aber auch bauernschlauer und
humorvoller Geschichten, die heute
noch genauso aktuell wie damals sind,
sowohl in der Stadt als auch im Wiesen-
tal – in Hausen – auf. Mit dreizehn Jah-
ren war er bereits Vollwaise. Der Ver-
kauf des Elternhauses ermöglichte ihm,
Theologie zu studieren, aber statt ein
Pfarramt zu übernehmen, wurde er Leh-
rer, später Direktor in Karlsruhe am
Gymnasium. Johann Peter Hebel starb
im Alter von 66 Jahren in Schwetzingen. 

Salomé Monnier-Im Hof las schön zu-
sammengestellte Texte aus dem
«Schatzkästlein des rheinischen Haus-
freunds», der Sammlung von Kurzge-
schichten, Anekdoten und Schwänken,
die Hebel zwischen 1803 und 1811 als
Redaktor und später auch Herausgeber
des Badischen Landkalenders verfasste
und die der einfachen, aber kraftvollen
Sprache wegen damals schon in allen
Bevölkerungskreisen grossen Anklang
fand. Er selber schrieb in einem Brief:
«Meine Absicht ist die, auf meine Lands-
leute zu wirken, ihre moralischen Ge-
fühle anzuregen und ihren Sinn für die
schöne Natur um sie her teils zu nähren
und veredeln, teils auch zu wecken.» 

Den Texten und Geschichten folgten
kurze Musikstücke aus der Zeit etwa
von Johann Sebastian Bach, von Kaspar
Fürstenau und andern (darunter auch
ein gewisser Johann Melchior Schäufe-
le, der anno 1830 in Weil das Zeitliche
gesegnet haben soll ...) oder volkstüm-
liche Musik, Klezmer etwa, dem Ton

und Temperament der Geschichten tref-
fend nahe. Es las nicht nur eine Riehe-
nerin, es spielten auch zwei in Riehen
wohnhafte Musiker: Christoph Rüegg
vom «Gitarrentrio Basel» und Paul Ra-
gaz, den die Gemeinde Riehen 1993 mit
dem Kulturpreis auszeichnete und der
an diesem Abend je nach Stück auf einer
seiner sechs verschiedenen Querflöten
aufspielte. 

Die Annäherung an Hebel erfolgte
thematisch gegliedert: Hebel als Chro-
nist machte den Anfang mit einer Kata-
strophenberichterstattung, die heutigen
Nachrichten an Farbigkeit in nichts
nachsteht. Geschichten von Hebel als
Moralist, als Naturfreund oder ganz ein-
fach als Beobachter menschlicher Wun-
derlichkeiten folgten und gaben An-
stoss, in einer ruhigen Minute wieder
einmal im Schatzkästlein zu kramen.

Schliesslich kam Johann Melchior
Schäufeles Stück zur Uraufführung, und
ganz im Sinne Hebels und zur allgemei-
nen Belustigung stellte sich im Verlauf
des Abends heraus, dass dieser Schäu-
fele eigentlich Ragaz hiess...

Alix Röttig

Las schön zusammengestellte Texte
von Hebel: Salomé Monnier-Im Hof.

Foto: Philippe Jaquet

Hyundai-Probefahrten
pd. Die «Autavia AG Basel» an der

Hardstrasse 15 und die «Autavia AG
Therwil» an der Oberwilerstrasse 40 la-
den vom 9. bis 13. Februar zur Hyundai-
Probefahrt-Woche ein. Es können die
neuen Allradmodelle «Starex», «Gallo-
per Edition» und der brandneue Famili-
envan «Santamo» «erfahren» werden.
Auch alle anderen Hyundai-Modelle
vom kleinsten «Atos» bis zum Nutzfahr-
zeug «H1» stehen zur Verfügung nach
dem Motto: «Alles dabei, Hyundai».  
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Paul Nizon blickte sein Publikum nur
selten an. Er zog es vor, die Worte seines
Romans wirken zu lassen. Man lernt den
Ich-Erzähler, einen Obdachlosen, und
seinen Hund kennen. Der Obdachlose,
der meint, er gehöre zu den Unberühr-
baren, erschrickt, als er sein vergreistes
Gesicht im Spiegel sieht. Vom Sinnieren
darüber, was ihm der Hund bedeutet,
kommt er zu seiner Familiengeschichte.
Erinnert sich daran, wie er immer wie-
der aus Bindungen weggelaufen ist, so
auch aus den Umarmungen seiner Fa-
milie, die er verlassen und ihr als Ersatz
einen Hund zurückgelassen hat.

Paul Nizon las am Donnerstag ver-
gangener Woche im Rahmen der
«Arena Literatur-Initiative» im Meier-
hof. In der Einführung hatte Valentin
Herzog die alte Regel in Erinnerung ge-
rufen, wonach Autor und Ich-Erzähler
niemals gleichgesetzt werden dürften.
Paul Nizon sass daneben, hatte sein Ge-
sicht in seinen Händen vergraben. Her-
gereist war er aus Paris, wo er zusam-
men mit seiner Frau lebt. Er ist 1929 in
Bern geboren und als Sohn eines russi-
schen Emigranten und einer Bernerin
in Bern aufgewachsen.

Paul Nizons Sätze aus seinem Ro-
man hätten schwer lasten müssen. Von
Einsamkeit war die Rede. Von spärlich
beleuchteten Treppenhäusern, in denen

LITERATUR Paul Nizon las in der «Arena»

Im Eisschrank 
der Lieblosigkeit

sich der Herumirrende fragt: «Wovor
fürchte ich mich?», von der Zeitungs-
meldung, die über die Untersuchungs-
haft eines jungen Mannes mit dem
ebenso folgerichtigen wie sinnlosen
Selbstmord berichtet, von Liebesnäch-
ten, die unter keinen Umständen zu ei-
ner Geschichte führen dürfen, vom Eis-
schrank der Lieblosigkeit. «Weglaufen.
Nur Weglaufen», will der Ich-Erzähler. 

Doch das Publikum konnte die Last
der Sätze ertragen. Wehrte diese nicht
ab, sondern wurde neugierig auf den
Ich-Erzähler, neugierig auf den Autor.
Wer sind sie? Wer ist der Hund? – Der
Roman hält keine einfache Antwort be-
reit. Spielt mit der Romanwirklichkeit
und der Fantasie des Ich-Erzählers.
Fast alle Obdachlose hätten Hunde, ver-
nahm man, es sei nachgerade Mode.
Hunde seien Begleiter in der Einsam-
keit. Weiter hörte man, wie der Hund
den Ich-Erzähler beeinflusst, wie dieser
den Hund beschimpft und bewundert.
Dann plötzlich existiert der Vierbeiner
nur noch in der Vorstellung. Dafür
taucht ein Schriftsteller auf. Identitäten
werden hin- und hergeschoben. 

Paul Nizon las aus dem letzten Ro-
manteil, beendete die Lesung: «Ich
muss mich auf den Weg machen. Lauf
Hund.» – Erstmals lächelte der Autor. 

Judith Fischer

LITERATUR Lesung von Peter Höner im Andreashaus

Dramatisches Spannungsfeld 
Zum ersten Mal überhaupt führte

Pfarrer Andreas Klaiber im Andreas-
haus eine Lesung durch. Am vergange-
nen Mittwoch, 27. Januar, las der
Schweizer Autor Peter Höner vor rund
30 Personen aus seinem neusten Ro-
man «Am Abend als es kühler ward».
Eindrucksvoll und vielfältig beschreibt
Peter Höner die schwierigen Annähe-
rungsversuche zwischen einem Pfar-
rerssohn und dessen Vater während
einer Israel-Reise.

Im Zentrum des Romans «Am
Abend als es kühler ward» stehen die
Hotelnächte in Israel. Während einer
Reise mit einer Pilgergruppe kommen
sich der alte Pfarrervater und dessen
Sohn näher. Das gemeinsame Hotel-
zimmer lässt den schwelenden Genera-
tionskonflikt nicht lange schlummern.
Die beiden ertränken die unerträgliche
Nähe jedoch mit Whisky. Während der
Sohn – von Beruf Werbetexter – den Le-
bensstil und die Ansichten des Vaters
anklagt, verteidigt der Vater seine Posi-
tion als Pfarrer. Der Konflikt spitzt sich
nicht zuletzt wegen einer theologisch
nicht einwandfrei nachweisbaren Rede
des Vaters in Qumran zu. Der Vater
muss schliesslich in Israel hospitali-
siert werden. Zum Schluss wendet sich
insofern alles zum Guten, als dass der
Vater glücklich zurück in seine Heimat
kann und der Sohn, mit einem Mietau-
to durch das Heilige Land fahrend, das
Leben in vollen Zügen geniesst.

Peter Höner gliederte seine Lesung
in vier Teile. Er begann mit der Stelle, in
der der Vater die Reisegruppe be-
schreibt. Sieben Ehepaare nehmen am
Unternehmen Israel teil. Über die Zu-
sammensetzung der Gruppe verliert der
Vater aber nur spöttische Worte. Genau-
so stelle sich ein Pfarrer eine Reisegrup-
pe vor, meint er. Sie sei ein Abbild einer
christlichen Gemeinschaft.

Schliesslich kommt es am Vorabend
des israelischen Nationalfeiertags zu
einem entscheidenden Wendepunkt.
Bis zu diesem Zeitpunkt flüchtet der
Sohn mittels Fernsehkonsum vor den
Konflikten mit seinem Vater. Dann je-
doch verliert der Vater im Badezimmer
seine Linsen. Fluchend sucht er ver-
geblich nach seiner Sehhilfe. Dabei
verliert er gegenüber dem Sohn seine
Souveränität. «Das Altwerden ist ein
Scheissdreck», tönt es aus dem Bade-
zimmer. Der Vater ist verzweifelt, Zy-
nismus macht sich breit.

Plötzlich erscheint der Vater dem
Sohn in einem anderen Licht – als

Mensch. Vorsichtige Annäherungsver-
suche beiderseits sind die Folge. Die
umstrittene Rede des Vaters in Qum-
ran löst innerhalb der Gruppe heftige
Meinungsverschiedenheiten aus. Der
Vater vertritt die Meinung, dass der
jüngste Jünger Jesu, Johannes, zu den
Essenern nach Qumran geflüchtet sei.
Als Radikalist sei Johannes nach dem
Tod Jesu am Kreuz bitter enttäuscht
gewesen. 

Das ausgeprägte Verlangen nach der
Suche der Wahrheit des Vaters prallt
heftig gegen die fundamentalen Glau-
benssätze der meisten übrigen Reise-
teilnehmerinnen und -teilnehmer. Im-
mer mehr in die Rolle des Opportuni-
sten gedrängt, richtet der Vater seine
Kritik auch gegen den Sohn, worauf die-
ser seine zwischenzeitliche Begei-
sterung für seinen Vater schnell wieder
verliert. Vielmehr kontert der Sohn mit
dem Vorwurf, dass die Pfarrer das Chri-
stentum seit 2000 Jahren unter eine Kä-
seglocke stecken würden.

Diesem Roman liegt eine interessan-
te Geschichte zugrunde. Der gelernte
Schauspieler Peter Höner ist selbst
Pfarrerssohn. Der Roman «Am Abend
als es kühler ward» habe jedoch nur
autobiographische Züge und sei keines-
wegs als Abrechnung mit seiner Ver-
gangenheit gedacht. Im Gegenteil,

manchmal wäre er sogar froh, er hätte
nie angefangen, erklärte Peter Höner
anlässlich seiner Lesung. Er habe zu-
erst nach langen Interviews mit seinem
Vater eine Rohfassung des Romans ge-
schrieben. Darauf wollte er sich vor Ort
ein Bild der tatsächlichen Verhältnisse
machen, worauf sein Vater eigentlich
eher zufällig ebenfalls nach Israel mit-
gekommen sei. Dieses Erlebnis habe
ihn dazu bewogen, den Roman in sei-
ner endgültigen Fassung noch etwas zu
entschärfen.

Zum ersten Mal wagte sich Peter Hö-
ner an einen Roman ohne offensicht-
liche Handlung. Bisher liess er sich mit
«Seifengold» oder «Das Elefantengrab»
im Genre «Krimi» einordnen. Wie die
Lesung zeigte, können aber auch
scheinbar alltägliche Begebenheiten zu
einem spannenden und packenden Le-
segenuss verarbeitet werden.

Beeindruckt hat Peter Höner mit
seiner Gabe, Zustände, Abläufe sowie
emotionale Veränderungen durch eine
farbige und äusserst präzise Sprache zu
beschreiben. Vater und Sohn, die sich
nach jahrelanger innerer Distanz nä-
herkommen: Stoff für viele Nächte.

Amos Winteler

Peter Höner: Am Abend als es kühler ward,
Limmat-Verlag, 1998.

In seinem Roman «Am Abend als es kühler ward» hat Peter Höner (Bild) auch
Erlebnisse mit seinem eigenen Vater eingearbeitet. Foto: Philippe Jaquet

«Weglaufen. Nur weglaufen», will der Ich-Erzähler – der Autor Paul Nizon (Bild)
hingegen sitzt ruhig da und liest aus dem Buch. Foto: Philippe Jaquet

Fairness in der 
Berichterstattung?

Dass eine Journalistin als Berichter-
statterin einer Parlamentssitzung eine
eigene Meinung vertritt, ist gut; dass sie
ein politisches Kolorit zeigt, ist auch le-
gitim. Eine Stellungnahme, wie sie die
Riehener-Zeitung letzte Woche auf der
Titelseite wiedergab, ist meiner Mei-
nung nach unsachlich, unfair und für
die Angegriffenen verletzend.

Da wird den Kritikern der jüngst ge-
planten Ausbauetappe des Wärmever-
bundes vorgeworfen, sie seien gegen
geothermische Energie, es wird ihnen
unökologisches Verhalten nachgesagt,
sie werden bezichtigt, bei diesem Ent-
schluss nur ans eigene Portemonnaie
gedacht zu haben und würden der in
Energiefragen beispielhaften Gemeinde
Riehen weitherum schaden…

Könnte man Andersdenkenden in
einem demokratischen Parlament nicht
auch zugestehen, dass diese ihre Arbeit
ebenso seriös und überlegt angehen, re-
cherchieren, abwägen und diskutieren,
bevor ein Beschluss gefasst wird? Eini-
ge Überlegungen:

— Ist die Ablehnung bei einem periphe-
ren, weit ab von der Zentrale liegen-
den Baugut bei noch vorhandenen
und nicht ausgeschöpften nahen An-
schlussmöglichkeiten eine Absage
an die Geothermie?

— Ist in der Planung nicht ein Wider-
spruch erkennbar, wenn von der
vorhandenen Erdwärme derzeit be-
reits 97 Prozent genutzt werden?

— Ist es erwiesen, dass die vorgeschla-
gene und im Artikel nicht erwähnte
Heizvariante mit dort bereits er-
schlossenem Erdgas die Umwelt
mehr belastet als ein langer Lei-
tungsneubau und eine notwendige
Ergänzungsheizung mit Öl (Kessel-
bau, Tankanlagen, Öltransporte)?

— Wäre es nicht sinnvoll, zuerst Lie-

genschaften ans Geothermienetz-
werk anzuschliessen, die bezüglich
Anschluss günstiger lägen und wo
auch ein entsprechendes Interesse
vorhanden wäre?

— Und abschliessend: Wie können an-
dere politische Kreise so überzeugt
sein, dass gewissenhafte und kom-
petente Fachleute in Energie- und
Ökologiefragen nur in deren Reihen
anzutreffen sind?

Peter Nussberger,
Einwohnerrat LDP, Riehen

Nicht im Abseits
Erschrocken bin ich über den Kom-

mentar «Ins Abseits gestellt» von Judith
Fischer in der letzten Riehener-Zeitung
über den Einwohnerratsbeschluss, wo-
nach «Gehrhalde/Hoffnung» nicht an
die Geothermie angeschlossen werden
sollen. Offensichtlich ist es nicht gelun-
gen, die Beweggründe für die Ableh-
nung der Vorlage klar vorzulegen.

Die CVP tritt nach wie vor überzeugt
für die Geothermie ein. Die Frage war
nicht, ob Geothermie weiterhin genutzt
und ausgebaut werden soll, sondern
wie. Gemäss der Vorlage des Gemeinde-
rates gibt es im engeren Versorgungsge-
biet Lörracherstrasse und Dorfkern
viele Liegenschaften, die aus verschie-
denen Gründen noch nicht angeschlos-
sen sind, aber in den nächsten Jahren
angeschlossen werden möchten. Es er-
scheint uns nun sinnvoller, die kleinen
noch bestehenden Kapazitätsreserven
für die näher gelegenen Liegenschaften
einzusetzen als für eine Überbauung an
der Peripherie des Versorgungsgebiets,
wo sich wegen der Einheitlichkeit und
Grösse der Überbauung eine eigene kol-
lektive Energieanlage lohnt.

Wenn in absehbarer Zeit ohnehin die
Vergrösserung der Heizzentrale für die
Geothermie zur Diskussion steht, wird die

CVP dieser sinnvollen Ausweitung zustim-
men. Der Entscheid bedeutet also keines-
wegs, dass Riehen nicht mehr «den Weg
leuchtet für eine ökologische Energiepoli-
tik». Riehen soll weiterhin «mit der Geo-
thermie grossen Staat machen und auch
Lob erhalten». Sicher ist Riehen mit die-
sem Entscheid nicht «ins Abseits gestellt».

Niggi Benkler,
Einwohnerrat CVP, Riehen

Strapazierte 
Solidarität

«Solidarität», sonst eher von der
Linken für die Durchsetzung ihrer Inter-
essen erheischt, ist in der letzten RZ
vom 29. Januar auf eine neue Art per-
vertiert worden, diesmal von meinem li-
beralen Ratskollegen Theo Seckinger.
Auf die Gleichung Solidarität mit Ar-
beitnehmern = (bedingungslose) Wirt-
schaftsfreundlichkeit = Flughafenaus-
bau kann man seinen Kommentar zur
Ablehnung des Flughafenkredites durch
einige Riehener GrossrätInnen der
VEW, Grünen und SP reduzieren. Im

LESERBRIEFE

gleichen Rundumschlag wird der VEW
grundsätzlich Solidarität abgesprochen,
sie habe vor kurzem im Ethik-Seminar
der VEW gewiss keine Rolle gespielt.
Recht hat Herr Seckinger, über Solida-
rität seiner Lesart haben wir tatsächlich
nicht diskutiert, dafür aber darüber, wie
Ethik unsere politische Arbeit leiten
könnte.

Warum machen es mir als im Grun-
de meines Herzens Bürgerlichem die
«echten Bürgerlichen» so schwer, mich
wenigstens hin und wieder für ihre zum
Teil berechtigten Anliegen einzusetzen?
Ist es die grobe Diffamierung des politi-
schen Gegners im Seckingerschen Stil
als Mittel der politischen Auseinander-
setzung? Oder sind die «Echten» wie
Herr Seckinger einfach ausserstande,
über ihre Nasenspitze hinaus grössere
Zusammenhänge zu erkennen? Auf den
Flughafen bezogen mit ihrer Unfähig-
keit, die zunehmende Lärmbelästigung
und Luftverschmutzung durch den
Flugverkehr wahrzunehmen?

Laut einer Broschüre des Bundesam-
tes für Umwelt (BUWAL) vom September
1997 zu den Klimaveränderungen als

Folge des Ausstosses von Treibhausga-
sen ist jede(r) von uns aufgefordert, zu
ihrer Verhinderung seine Mobilität ein-
zuschränken. Selbst bei einer auf 2200
km/Jahr beschränkten Fahrleistung im
Auto liegen nur noch jedes dritte Jahr ei-
ne Flugreise von höchstens 1200 km
oder alle 15 Jahre eine nach Bali drin,
wenn wir wirklich solidarisch mit den
kommenden Generationen sein wollen.
Brauchen wir unter diesen Umständen
noch einen ausgebauten Flughafen?

Ich billige Herrn Seckinger zu, dass
wir den globalen Treibhauseffekt nicht
in Basel allein lösen können; als Arbeit-
geber, der jeden Monat die Löhne für
seine Angestellten zahlen können muss,
ist er auf eine florierende Wirtschaft in
unserer Region angewiesen. Anderer-
seits gibt es im Hinblick auf die proble-
matische Umweltbilanz durchaus acht-
bare Gründe gegen den Flughafenaus-
bau. Jenen grundsätzlich Solidarität ab-
zusprechen, welche diese Gründe höher
einstufen als die Prosperität der heuti-
gen Generation, ist etwas zu einfach.

Hans-Rudolf Brenner, 
Einwohnerrat VEW, Riehen
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AUS  DEM E INWOHNERRAT
Auf einen Blick
Sitzung des Einwohnerrates 
vom 26. Januar 1999

rs. Ratspräsident Hans-Rudolf Lüthi
begrüsste zu Beginn als Nachfolger von
René Schmidlin als neues Einwohner-
ratsmitglied Marcel Schweizer (FDP).
Dieser wurde ohne Widerspruch auch
in die EDV-Kommission gewählt.

Gemeindepräsident Michael Raith
beantwortete eine Interpellation betref-
fend Abstimmung über das Referendum
betreffend Ankauf eines Christo-Bildes
von Eleonore Schaub (SD) und kündigte
die Abstimmung auf den 18. April an.

Die Erschliessung der Gehrhalde
und des Sonderschulheims «Zur Hoff-
nung» für den Wärmeverbund Riehen
wurde abgelehnt. Der Nichteintretens-
antrag von LDP, FDP, CVP und SD war
mit 18:17 Stimmen erfolgreich.

Betreffend Tempo-30-Initiative stell-
te Theo Matter (SP) den Antrag, den In-
itiativtext in einen Einwohnerratsbe-
schluss umzuwandeln, was der Rat mit
13:21 Stimmen ablehnte. Der Vorschlag
des Gemeinderates, im Initiativtext
einen Ausführungskredit in der Höhe
von Fr. 635’000.– zu beantragen, wurde
mit 28:0 Stimmen bei zahlreichen Ent-
haltungen genehmigt. Der Antrag, die
Initiative dem Volk mit Empfehlung auf
Verwerfung vorzulegen, wurde mit
23:11 Stimmen gutgeheissen. In der
Schlussabstimmung wurde der Initiativ-
text mit 24:8 Stimmen genehmigt.

Als Ausformulierung der Initiative
für Verkehrsberuhigung auf stark be-
fahrenen Strassen hatte der Gemeinde-
rat vorgeschlagen, den ordentlichen,
jährlich wiederkehrenden Kredit «Klei-
ne Korrektionen, Verkehrssicherheit»
um Fr. 50’000.– auf Fr. 230’000.– zu er-
höhen. Auf Antrag von Theo Matter (SP)
beschloss der Rat mit 34:2 Stimmen, die
Initiative in einen Einwohnerratsbe-
schluss umzuwandeln, der dem fakulta-

tiven Referendum unterliegt. Matter
kündigte an, dass die Initiative damit
zurückgezogen werde.

Zum Geschäft betreffend Aufnahme
von Fremdkapital durch die Gemeinde
in der Höhe von maximal 11 Millionen
Franken stellte Liselotte Dick (FDP)
einen Nichteintretensantrag, der mit
5:31 Stimmen abgelehnt wurde. Nicole
Jirasko-Emmenegger (DSP) stellte den
Antrag, die maximale Limite auf 6 statt
11 Millionen festzusetzen, was mit
10:24 Stimmen abgelehnt wurde. In der
Schlussabstimmung wurde die Vorlage
mit 27:6 Stimmen angenommen.

Zur Vorlage betreffend Einbau von
zwei Pilotwohnungen in der Alterssied-
lung «Drei Brunnen» stellte die DSP
einen Antrag auf Nichteintreten, der mit
2:27 abgelehnt wurde. Beim Rückwei-
sungsantrag der VEW und LDP ent-
schied Ratspräsident Hans-Rudolf
Lüthi bei 18:18 per Stichentscheid auf
Behandlung im Rat. Niggi Benkler (CVP)
verlangte Streichung der Maisonnette-
wohnung und damit nur Erstellung der
Dreizimmerwohnung, was mit 24:10
angenommen wurde. Die reduzierte
Vorlage wurde mit grossem Mehr ange-
nommen.

Die neue Version des Lärmempfind-
lichkeitsstufenplanes wurde mit 30:2
Stimmen genehmigt.

Der Bericht der Petitionskommission
zur Petition Freizeitzentrum Landauer
wurde zur Kenntnis genommen, die An-
träge wurden mit 32:0 genehmigt.

Ein Anzug betreffend Errichten
einer einwohnerrätlichen Planungs-
kommission wurde mit 15:20 Stimmen
nicht überwiesen mit dem Hinweis,
dass bereits eine gemeinderätliche Pla-
nungskommission mit einwohnerrät-
licher Beteiligung bestehe.

Eine Kleine Anfrage von Christine
Kaufmann (Junge VEW) betreffend Fuss-
gängerstreifen zum Hinterengeliweg
wurde entgegengenommen.

EINWOHNERRAT Einbau von Pilotwohnungen in der Alterssiedlung «Drei Brunnen»

Maisonnette-Wohnung gescheitert
Eine Zwei- und eine Einzimmer-
wohnung sollen zu einer Dreiein-
halbzimmerwohnung zusammen-
gelegt werden, die Zusammenfas-
sung zweier übereinanderliegen-
der Einzimmerwohnungen zu ei-
ner Maisonnette-Wohnung wurde
hingegen abgelehnt. So entschied
der Einwohnerrat in seiner dritten
Debatte zum Thema Umbau der
Alterssiedlung «Drei Brunnen».

Rolf Spriessler

Bereits zum dritten Mal präsentiere
der Gemeinderat nun eine Vorlage zum
Thema Alterssiedlung «Drei Brunnen»,
sagte Hochbauchef Fritz Weissenberger
in seiner Einleitung. Er betonte, dass es
der Gemeinde darum gehe, mit attrakti-
ven Alterswohnungen ältere Leute dazu
zu bringen, grössere Wohnungen für
junge Familien freizumachen. Im Durch-
schnitt würden in Riehen 2,3 Personen
pro Haushalt leben und es gebe viele
Ein-Personen-Haushalte. Hohe Preise
und das Fehlen adäquater Wohnungen
hindere ältere Leute daran, aus ihren zu
gross gewordenen Wohnungen auszu-
ziehen, nachdem zum Beispiel die Kin-
der ausgezogen seien. Im «Drei Brun-
nen» biete sich nun die Chance, durch
Zusammenlegung kleiner Wohnungen
adäquate Alterswohnungen zu schaffen.

Karl Ettlin (VEW) bedauerte im Na-
men seiner Fraktion, dass der Gemein-
derat nach wie vor an den zweistöcki-
gen Maisonnette-Wohnungen festhalte,
und beantragte Rückweisung. Die vor-
geschlagene Dreieinhalbzimmerwoh-
nung auf einem Stock werde hingegen
begrüsst. Als Vorschlag für eine vierte
Vorlage meinte er, der Zugang zum klei-
neren Wohnzimmer solle nicht über die
Küche erfolgen und einen Abstellraum
brauche es nicht. Die Planung solle im
hinteren Haus beginnen, weil dieses ru-
higer gelegen sei.

Stephan Musfeld (FDP) sagte, der
Wohnungsmix stimme heute im «Drei
Brunnen» nicht und man müsse nun
endlich etwas tun. Auch die FDP habe
über die Treppe in der geplanten Mai-
sonnette-Wohnung debattiert und es sei-
en noch nicht alle für diese Wohnungs-
art, aber man solle doch nun der Verwal-
tung endlich einmal glauben, dass es sich
hier um attraktive Wohnungen handle.
Man solle doch dieser Geschichte nun
endlich einmal eine Chance geben.

Theo Seckinger (LDP) störte sich
ebenfalls an einer «Treppe im Alters-
heim». Die LDP sei nicht für die Maison-
nette-Wohnung, wohl aber für die ein-
stöckige Dreieinhalbzimmerwohnung.
Von einem renommierten Architektur-
büro sei eine Bedarfsanalyse erstellen zu
lassen. Es müsse nun etwas geschehen,
denn wo kein Mietzins verlangt werden
könne, da komme auch kein Geld. Man
müsse die Bevormundung der Mieter be-
züglich Zimmeranzahl pro Person auf-
heben. Seckinger fragte, wieviel die bis-
herigen Arbeiten mit Planausarbeitung,
Erstellen dreier Vorlagen und unter Ein-
rechnung des Mietzinsausfalles gekostet
hätten. Die LDP sei für Rückweisung.

Eleonore Schaub (SD) sagte, sie kön-
ne der Vorlage nicht zustimmen, weil
diese nicht dem Bedürfnis der Bewoh-
nerinnen und Bewohner entspreche.
Die bestehenden Einzimmerwohnun-
gen seien durchaus zu vermieten. Man
solle aber auch Einzelpersonen zugeste-
hen, in eine Zweizimmerwohnung zie-
hen zu dürfen. Sie sei für Rückweisung.

Nicole Jirasko-Emmenegger (DSP)
sagte, nach erfolgter Zusammenlegung
zweier Wohnungen sei der Mietzins der
neuen Wohnung nicht mehr zu zahlen.
Zur Maisonnette-Wohnung meinte sie,
es werde die Zeit kommen für alle po-
tentiellen Bewohner, wo sie nicht mehr
würden Treppen steigen können. Sie vo-
tierte für Nichteintreten.

Niggi Benkler (CVP) sagte, es sei eine
Glaubensfrage, ob man «postmittelal-
terliche Leute» in eine Maisonnette-
Wohnung bekomme. Die CVP sei für
Eintreten, lehne aber den Bau einer
Maisonnette-Wohnung ab.

Manfred Baumgartner (SP) betonte,
dass bei dieser Vorlage die bisherigen
Bewohnerinnen und Bewohner der Al-
terssiedlung «Drei Brunnen» nicht be-
troffen seien, denn die zum Umbau vor-
geschlagenen Wohnungen stünden ja
bereits frei. Wohnen im Alter sei eine
komplexe Sache, Ein- und Zweizimmer-
wohnungen müsse man ausweiten.
Baumgartner kritisierte, der Gemeinde-
rat sage in seinen neuen Legislaturzie-
len nichts Griffiges über das Wohnen im
Alter. Er sei nach wie vor der Meinung,
Maisonnette-Wohnungen seien keine
Wohnform für ältere Menschen. Mit der
Dreieinhalbzimmerwohnung hingegen
könne er sich anfreunden. Die Fraktion
SP/Grüne sei für Eintreten. Man sei
zwar wenig begeistert von der Maison-

nette-Wohnung, doch die Dreieinhalb-
zimmerwohnung bringe einen zaghaf-
ten Versuch in die richtige Richtung.

Rosmarie Mayer (FDP) sagte, sie sei
nun 61 Jahre alt und immer noch fähig,
Treppen zu steigen. Es sei ja nicht so,
dass es darum gehe, dass Neunzigjähri-
ge ins «Drei Brunnen» einziehen soll-
ten. Klar wäre es schöner, Zweizimmer-
wohnungen auf einem Stockwerk zu ha-
ben, aber das sei nun mal nicht möglich.
Und die Einzimmerwohnungen liessen
sich nicht mehr vermieten, jedenfalls
nicht an die eigentliche Zielgruppe. So-
zialhilfeempfänger gebe es natürlich
schon, die man dort einquartieren kön-
ne, aber ob die Bewohnerinnen und Be-
wohner des «Drei Brunnen» damit
glücklich wären, sei eine andere Frage.

Fritz Weissenberger sagte in seinem
Schlusswort, als die Maisonnette-Woh-
nung in der Riehener-Zeitung vorgestellt
worden sei, habe es spontan Anfragen
von Interessenten gegeben. Zudem sei
es möglich, falls jemand einmal nicht
mehr glücklich sei in einer Maisonnette-
Wohnung, innerhalb der Siedlung in ei-
ne einstöckige Wohnung umzuziehen.
Die erste «Drei Brunnen»-Vorlage habe
im übrigen ein Umbaukonzept gebracht,
wo alle Wohnungen einstöckig gewesen
wären, und jene Vorlage hätte auch die
Zimmerlimitierung aufgehoben, doch je-
ne Vorlage sei vom Einwohnerrat ja ab-
gelehnt worden. Vielleicht müsse man
mit jener Vorlage, die der Einwohnerrat
zu Beginn zurückgewiesen habe, noch-
mals kommen. Im übrigen sei es so, dass
alle Wohnungen im Moment vermietet
seien ausser jenen vier, die nun zum
Umbau vorgeschlagen würden.

Der Nichteintretensantrag der DSP
wurde mit 2:27 Stimmen abgelehnt.
Beim Rückweisungsantrag der VEW
und LDP gab es ein 18:18-Patt, Ratsprä-
sident Hans-Rudolf Lüthi entschied per
Stichentscheid für Weiterbehandlung
im Rat. Der Antrag von Niggi Benkler
(CVP), die einstöckige Dreizimmerwoh-
nung zu realisieren, die Maisonnette-
Wohnung hingegen nicht, wurde mit
24:10 Stimmen angenommen. In der
Schlussabstimmung wurde die redu-
zierte Vorlage mit grossem Mehr ange-
nommen. Damit hat der Einwohnerrat
einen Kredit von Fr. 35’000.– für eine
Dreieinhalbzimmer-Pilotwohnung be-
willigt. Weil der Betrag nun unter Fr.
100’000.–. liegt, unterliegt der Be-
schluss nicht mehr dem Referendum.

Experiment verweigert
Zwar hat der Einwohnerrat bezüglich

Umbau «Drei Brunnen» nun endlich ein-
mal einer Mini-Mini-Lösung zugestimmt,
aber das Experiment mit einer Maison-
nette-Wohnung hat er dem Gemeinderat
verweigert. Und wieso? Offenbar will
man dem Gemeinderat nach wie vor
nicht glauben, dass die Zielgruppe, näm-
lich ältere Leute, die grössere Wohnun-
gen für junge Familien freimachen könn-
ten, an solchen Wohnungen interessiert

wären. Immer noch wird über einen
Wohnungstyp verhandelt, den niemand
wirklich kennt. Wieso also nicht eine
Wohnung bauen und Vor- und Nachteile
testen? Und was soll so schlecht daran
sein, wenn ältere Menschen in ihrer
Wohnung immer mal wieder Treppen
steigen müssten? Das hält fit und könnte
auch ein ganz kleiner Beitrag sein, län-
ger in Form und gesund zu bleiben. Der
Einwohnerrat hat eine Chance verpasst.

Rolf Spriessler

KOMMENTAR
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SPORT  IN  R IEHEN
SPORT IN KÜRZE

Drei UHC-Teams unterwegs

rz. Diesen Sonntag bestreiten gleich
drei der fünf Teams des UHC Riehen
Unihockey-Meisterschaftsrunden. Das
erste Frauenteam (1. Liga) trifft in der
Polyterrasse ETH in Zürich auf Cosmic
Zürich (9.55 Uhr) und Longvalley Lan-
genthal (12.40 Uhr), das zweite Frauen-
team (2. Liga) trifft in der Schnäggehal-
le in Boningen auf Eriswil (13.35 Uhr)
und Hurricane Boningen (16.20 Uhr)
und die A-Junioren treffen in der Lieb-
rütihalle Kaiseraugst auf Frenkendorf/
Füllinsdorf (9.55 Uhr) und auf Ober-
wil/BL (13.35 Uhr).

Volleyball-Resultate

Frauen, 4. Liga, Gruppe D:
DR Binningen II – VBTV Riehen 0:3 
Frauen, 5. Liga, Gruppe C:
TV St. Josef – KTV Riehen II 0:3
VB Therwil IV – KTV Riehen II 1:3
Männer, 2. Liga:
KTV Riehen I – HduS Reinach I 2:3
Männer, 5. Liga, Gruppe B:
KTV Riehen II – FP Olympia III 0:3
Junioren B:
Gelterkinden – KTV Riehen 3:0
Juniorinnen B, Gruppe A:
KTV Riehen I – VB Therwil I 0:3
Seniorinnen:
VBTV Riehen – Senix 0:3

Volleyball-Vorschau

Frauen, 5. Liga, Gruppe C:
Dienstag, 9. Februar, 19.30 Uhr, Niederholz
KTV Riehen II – HduS Reinach II
Junioren B:
Freitag, 5. Februar, 18.45 Uhr, Schule Bettingen
TV Bettingen – KTV Riehen

Basketball-Vorschau

Frauen, 2. Liga:
Mittwoch, 10. Februar, 20.20 Uhr, Niederholz
CVJM Riehen II – BC Arlesheim III
Juniorinnen B:
Donnerstag, 11. Februar, 18.40 h, Wasserstelzen
CVJM Riehen – BC Pratteln
Männer, 2. Liga:
Dienstag, 9. Februar, 20.20 Uhr, Wasserstelzen
CVJM Riehen I – CVJM Birsfelden II

Handball-Resultat

Männer, 4. Liga:
KTV Riehen II – TV Magden II 9:21

Handball-Vorschau

Männer, 4. Liga:
Samstag, 6. Februar, 14.15 Uhr, Niederholz
KTV Riehen I – TV Rheinfelden II

Unihockey-Resultate

Männer, 2. Liga, Gruppe 4:
UHC Satus Lotzwil – UHC Riehen I 11:4
UHC Ettingen II – UHC Riehen I 3:9

cm. Am vergangenen Samstag bega-
ben sich viele Zuschauer in die Sporthal-
le Niederholz, um die B-Junioren des
CVJM Riehen bei ihrem letzten Vorrun-
denspiel zu sehen. Die Riehener be-
stimmten das Spiel von Beginn weg. Die
Zuschauer wurden mit meisterhaften
Gegenstössen und Spielzügen verwöhnt,
so dass in der Halle eine traumhafte
Stimmung herrschte. Die Riehener traten
mit nur acht Spielern an und bestimmten
trotzdem das Tempo, sie trugen viele
schnelle Spielzüge vor. 

Obwohl die Riehener zur Halbzeit
schon mit 30 Punkten Vorsprung führ-
ten, war der Trainer mit der Leistung der
Verteidigung nicht zufrieden und forder-
te die Spieler auf, mehr miteinander zu
verteidigen, damit der Gegner nicht so
häufig 1:1-Situationen herausspielen

BASKETBALL CVJM Riehen – SC Uni Basel 89:49 (51:21)

Sieg vor gefüllter Tribüne

könne. Wie von Geisterhand wirkte die
Riehener Verteidigung darauf massiv
verbessert. In den ersten sieben Minuten
der zweiten Halbzeit erzielte Uni Basel
keinen einzigen Punkt. Die Riehener
wurden immer stärker und spielten ein
Schlussresultat von 89:49 heraus.

Und wie geht es nun weiter? Die Rie-
hener B-Junioren haben in der Vorrunde
der Meisterschaft den 7. Platz unter 14
Teams erreicht und bestreiten nun die
Rückrunde in der stärkeren Gruppe. Mit
gutem Einsatz könnten sie sich also noch
bis auf den ersten Platz vorarbeiten. 

CVJM Riehen – SC Uni Basel 89:49 (51:21)
CVJM Riehen (Junioren B): Daniel Denoth (2),
Patrick Hirschi (3), Yves Zanghellini (12), Nick
Hafner (2), Matthias Burckhardt (15), Alex
Lexow (2), Lukas Kölliker (43), Tobias Raeber
(10). – Trainer: Cyrill Martin. 

CVJM Riehen Junioren B, stehend von links: Mischa Kuster, Tobias Raeber,
Adrian Schmidlin, Nick Hafner, Alex Lexow, Lukas Kölliker, Mathias Kundert,
Cyrill Martin (Trainer); sitzend von links: Oliver Pulver, Yves Zanghellini,
Matthias Burckhardt, Daniel Denoth. Foto: zVg

Sport Basel nimmt
Pro Senectute auf

rs. «Sport Basel», der Dachverband
des privatrechtlichen Sports des Kantons
Basel-Stadt, hat an der Delegiertenver-
sammlung vom vergangenen Montag Pro
Senectute Basel-Stadt als neues Mitglied
aufgenommen. Nachdem bereits zwei
Aufnahmegesuche in die IG Basler Sport-
verbände, wie sich der Dachverband bis
1998 nannte, gescheitert waren, stimm-
ten diesmal die 39 Delegierten aus 26
Verbänden mit grossem Mehr gegen
zwei Stimmen der Aufnahme zu.

Anerkennung des Alterssports
Werner Ryser, Geschäftsführer der

Pro Senectute Basel-Stadt, erläuterte,
dass die Pro Senectute, die als Stiftung
organisiert sei und über AHV-Gelder
auch Subventionen erhalte, nicht darum
gehe, durch die Mitgliedschaft bei Sport
Basel neue Geldquellen zu erschliessen,
sondern es gehe um die Anerkennung
des älteren Menschen im Sport. 

Silvia Stöcklin, Ressortleiterin Sport
der Pro Senectute Basel-Stadt, stellte die
Aktivitäten ihres Ressorts vor – Sport-
und Bewegungsangebote für Menschen
über sechzig, von Turn- und Gymna-
stikgruppen über Schwimmen, Volks-
tanz, Wandern, Velofahren bis zu Mini-
tennis oder Tennis. Die Kurse fänden
ausschliesslich tagsüber statt und hätten
angesichts der Tatsache, dass viele ältere
Menschen alleine wohnen würden, eine
nicht zu unterschätzende soziale Funk-
tion. Sie sehe die Angebote der Pro
Senectute als Ergänzung zum Angebot
der Sportvereine.

Neues Vorstandsmitglied
Auch die Delegiertenversammlung

brachte nach dem mitten in der Amts-
zeit erfolgten Rücktritt von Armin Wag-
ner keine definitive Neubesetzung des
Präsidiums. Weil nach Wagner auf diese
Delegiertenversammlung auch noch
Kassier Felix Häusler seinen Rücktritt
angekündigt hatte, waren zwei Vor-
standspositionen neu zu besetzen. Aus
den Vereinen war aber nur eine Nomi-
nation gekommen. So blieb ein Sitz va-
kant. Neu in den Vorstand gewählt wur-
de Annemonique Scheidegger, seit
sechs Jahren Vorstandsmitglied beim
EHC Basel/Kleinhüningen. Weiterhin
im Vorstand sind Günter Hulliger, Sven
Cattelan, Alfred Hänzi, Hans Sommer-
halder und Hans-Ruedi Wittlin. Günter
Hulliger bleibt Interimspräsident.

Komitee pro Edi Bai
Alt IG-Präsident Raymond Kuster gab

bekannt, dass er daran sei, ein Komitee
pro Edi Bai zusammenzustellen. Der in-
zwischen abgesetzte Chef des Sportam-
tes Basel-Stadt habe viel für den pri-
vatrechtlich organisierten Sport in Basel
getan, so Kuster. Angesichts der Tatsa-
che, dass man bei Bai keinerlei schwere
Vergehen festgestellt habe, fordere er die
vollständige Rehabilitierung und Wieder-
einstellung von Edi Bai im Sportamt. 

Verschiedene Versammlungsteilneh-
mer zeigten Sympathien für Bai, warnten
aber davor, als Verband in ein laufendes
Verfahren einzugreifen und Stellung zu
nehmen. Kuster wurde aber ermuntert,
mit seinem Komitee tätig zu werden.

Nutzerausschuss Rankhofhalle
Im Zusammenhang mit dem geplan-

ten Bau einer Sporthalle auf dem Rank-
hofareal wurde die Schaffung eines Nut-
zerausschusses gebilligt. Darin vertreten
sind Christoph Buser (Unihockey), Mar-
cel Degoud (Hockey), Stephan Gloor
(Fussball), Günter Hulliger (Schwimmen,
Interimspräsident Sport Basel), Roland
Müller (Allgemeine Gewerbeschule), Rolf
Schrämmli (Squash, Tennis, Schule),
Carla Schuler (Rollstuhlsport), Christian
Wackernagel (Badminton), Armin Wag-
ner (Tennis) und Raymond Wetzel (Judo).

Schaulaufen auf der
Kunsti Margarethen

rz. Der Eislauf Club beider Basel lädt
alle Eislaufbegeisterten diesen Sonntag,
7. Februar, zum traditionellen Schau-
laufen auf der Basler Kunsteisbahn
Margarethenpark ein. Der Anlass be-
ginnt um 15 Uhr und steht unter dem
Motto «Wintermärchen – Märchenwin-
ter». Die jüngsten Eisläufer aus den Kin-
derkursen, die EiskunstläuferInnen, die
EistänzerInnen, die «Synchronised Ska-
ting-Teams» – sie alle möchten die Zu-
schauer in eine winterliche Märchen-
welt entführen. Der Sitzplatz auf der ge-
deckten Tribüne ist für Kinder bis 16
Jahre frei, Erwachsene bezahlen Fr. 7.–.

Turnerabend in Bettingen

rs. Die Volleyballerinnen des KTV
Riehen sind derzeit, obwohl weiterhin
klar an der Tabellenspitze der Erstliga-
gruppe C, nicht zu beneiden, denn sie
haben in einer entscheidenden Phase
der Meisterschaft mit erheblichen per-
sonellen Problemen zu kämpfen. Natio-
nalspielerin Lea Schwer verletzt, Phyllis
Sen mit lädiertem Fuss nicht voll ein-
satzfähig, die einzige Passeuse Rahel
Schwer unter der Woche grippekrank
im Bett – so präsentierte sich die Aus-
gangslage vor dem schwierigen Heim-
spiel gegen den TV Schönenwerd, ein
Team, das zuletzt eine eindrückliche
Siegesserie hingelegt hat. 

In dieser Situation entschloss man
sich beim KTV Riehen zu einer unge-
wöhnlichen Massnahme. Seit Beginn
dieser Saison ist die mittlerweile
40jährige ehemalige Spitzenvolleyballe-
rin Eveline Müller, mit Uni Basel acht-
mal Schweizer Meisterin, bei den Junio-
rinnen B des KTV Riehen als Trainerin
tätig. Es handelt sich dort um eine Ko-
operation zwischen dem TV Bettingen
und dem KTV Riehen. Gegen Schönen-
werd gab Eveline Müller ihr Debüt im
Erstligateam des KTV Riehen.

Sie wollte ihren Auftritt zwar nicht
an die grosse Glocke hängen, aber ge-
gen Schönenwerd war es sicher Eveline
Müller, die mit ihrer Ruhe, einem siche-
ren Auftreten und zahlreichen gelunge-
nen Abnahmen den jüngeren Spielerin-
nen jene Unterstützung gab, die es
brauchte. Ebenfalls auf dem Feld war
Trainerin Ksenija Zec, auch sie mit
langjähriger Nationalliga-A-Erfahrung. 

Die Riehenerinnen begannen
schwach und gerieten schnell mit 3:8 in
Rückstand. Zahlreiche Riehener Angrif-
fe landeten im Aus. Als die Riehenerin-
nen sich gegen Ende des Satzes im Ser-
vice und Angriff steigerten, bekundeten
die Gäste Mühe in der Annahme, und
Riehen konnte den Satz doch noch mit
15:10 für sich entscheiden. 

Auch im zweiten Satz begann der
KTV desolat und geriet diesmal sogar
mit 3:11 in Rückstand. Zwar kamen die
Riehenerinnen nochmals auf 10:13 her-
an, doch der Satz ging mit 11:15 an
Schönenwerd.

Letztlich spielentscheidend war der
dritte Satz, in dem die Riehenerinnen
abermals schnell in Rückstand gerieten,
diesmal mit 0:5. Die Riehenerinnen fin-
gen sich aber allmählich auf und glichen
zum 12:12 aus. In dieser Phase waren
es einige Eigenfehler der Gäste, einige

VOLLEYBALL KTV Riehen I – TV Schönenwerd 3:1 (15:10/11:15/15:13/15:1)

Hilfe aus dem eigenen Lager

Unsauberkeiten in der Abnahme, die
den Satz entschieden. Mit einem Dop-
pelblock von Eveline Müller und Phyllis
Sen verwerteten die Riehenerinnen
schliesslich den dritten Satzball zum
15:13. Danach resignierten die Schö-
nenwerderinnen, und der vierte Satz
ging in nur 14 Minuten mit 15:1 an den
KTV Riehen.

In dieser Partie kam keine der Riehe-
nerinnen auf ihre gewohnte Leistung.
Phyllis Sen, die sich im letzten Spiel eine
Fussverletzung zugezogen hat und mit
Stützverband spielte, wirkte entspre-
chend unsicher, Katja Fischer spielte et-
was unkonstant, Rahel Schwer trat grip-
pegeschwächt an – und spielte unter den
gegebenen Umständen eine sehr gute
Partie –, Lucia Ferro und Samantha Her-
zog liessen ihre Qualitäten nur phasen-
weise aufblitzen. Eveline Müller wird
dem Team bis Ende Saison bei Bedarf zur
Verfügung stehen, ebenfalls dazugenom-

men werden soll aus der zweiten Mann-
schaft Nadja Macchi, die bereits im vor-
letzten Spiel gegen RG Basel zum Einsatz
gekommen ist. Können die Riehenerin-
nen den Gruppensieg bewerkstelligen, so
werden sie am 27./28. März das Auf-
stiegsturnier der fünf Erstliga-Gruppen-
sieger bestreiten, wo zwei Aufstiegsplät-
ze in die Nationalliga B zu vergeben sind.

KTV Riehen I – TV Schönenwerd 3:1
(15:10/11:15/15:13/15:1)
Sporthalle Niederholz. – Spieldauer 81 Minuten
(20/25/22/14). – KTV Riehen (Frauen, 1. Liga,
Gruppe C): Samantha Herzog, Katja Fischer,
Eveline Müller, Rahel Schwer, Ksenija Zec, Lu-
cia Ferro, Phyllis Sen, Patricia Schwald, Monika
Schmutz (Schmutz nicht eingesetzt). – Riehen
ohne Lea Schwer (verletzt).

1. Liga, Gruppe C, Tabelle:
1. KTV Riehen 13/24, 2. VBC Pfeffingen 13/20,
3. VBC Laufen 13/20, 4. Gerlafingen 13/18, 5.
TV Schönenwerd 13/16, 6. Corratec Willisau
13/10, 7. TSV Frick 13/8, 8. VBC Rheinfelden
13/8, 9. Dulliken 13/4, 10. RG Basel 13/2.

Obwohl Passeuse Rahel Schwer – hier bei der Abnahme – wie auch andere
Spielerinnen nicht hundertprozentig auf dem Damm war, reichte es gegen den
TV Schönenwerd zum Sieg. Foto: zVg

Am diesjährigen Turnerabend des TV Bettingen standen in der vollbesetzten
Turnhalle nicht zuletzt die Jugendlichen im Zentrum, sei es mit tänzerischen… 

… oder mit beinahe schon akrobatischen Einlagen, wie hier bei den «hüpfenden
Schlümpfen». Fotos: Philippe Jaquet
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Caroline Heitz
rs. Als Eiskunstläuferin hat sie es

schon auf ein beachtliches Niveau ge-
bracht, aber im Moment betreibe sie
Eiskunstlauf eigentlich nur noch «hob-
bymässig», sagt die 1983 geborene
Gymnasiastin Caroline Heitz. Nachdem
ihre vorherige Trainerin Almut Peyper
als Choreographin von «Holiday on Ice»
nach Florida gezogen ist, wird sie auf
und neben dem Eis von Rosmarie
Knöpfli trainiert, und im Moment hat
für die Sechstklässlerin am Gymnasium
Bäumlihof auch die Schule Vorrang.
Nach der Matur würde sie gerne eine hi-
storische Wissenschaft studieren. In ih-
rer Freizeit liest sie sehr viel, zeichnet
gerne, pflegt Briefkontakte und schreibt
ein Tagebuch. Vor kurzem hat sie mit
Flamencotanzen begonnen.

Am Kurzgeschichtenwettbewerb der
«Basler Eule» hat sie zum ersten Mal teil-
genommen. Tief beeindruckt hat sie ein
Film über den Exodus der Juden aus
Ägypten. Auch heute sei die Situation
zwischen Juden und Arabern in Israel
ein ungelöstes Problem und so sei sie auf
das Thema ihrer Geschichte «Der Traum
von der reifen Zitrone» gekommen.

KURZGESCHICHTEN Der Schüler-Wettbewerb der «Basler Eule» 1998 (Teil IV) 

Der Traum von der reifen Zitrone
Mit der Geschichte der Riehenerin
Caroline Heitz schliesst die RZ heu-
te die vierteilige Serie zum Kurz-
geschichtenwettbewerb der «Bas-
ler Eule» 1998 ab. Die 15jährige
Schülerin schaffte es als einzige
Teilnehmende aus Riehen oder
Bettingen in das Wettbewerbs-
buch mit den 21 prämierten
Beiträgen.

Rolf Spriessler

Vorurteile sind gefährlich, weil sie
verallgemeinern, und oft ist der Schritt
zum Rassismus nicht mehr weit. Vorur-
teile spielen auch in der heutigen Kurz-
geschichte «Der Traum von der reifen
Zitrone» eine Rolle. 

Den Hintergrund zu dieser Ge-
schichte bildet ein sehr aktueller Kon-
flikt, nämlich jener zwischen Juden und
Palästinensern im heutigen Israel. Er
zeigt eine jugendliche, unverkrampftere
Art, wie sich die Situation vielleicht
auch angehen liesse, im Kleinen.

Mit diesem Beitrag schliesst die RZ
ihre vierteilige Serie zum Kurzgeschich-
tenwettbewerb der «Basler Eule» ab.
Bereits erschienen sind die Beiträge
«Der Knacks» von Pascal Towbin (RZ
1/99), «Mathias» von Ellen Ramseier
(RZ 3/99) und «Ich und der Junge aus
der Türkei» von Kathrin Brunner (RZ
4/99).

Das Wettbewerbsbuch «Anders als
ich. Geschichten von Jugendlichen.»
enthält die 21 prämierten Beiträge des
Wettbewerbes und ist im Buchhandel
erhältlich (Christoph Merian Verlag, Ba-
sel, ISBN 3-85616-105-8). Initiant des
Wettbewerbes ist der Riehener Felix
Werner, der auch Herausgeber des Bu-
ches ist. Insgesamt gingen 381 Wettbe-
werbsbeiträge ein. Dieser neue Teilnah-
merekord zeigt, dass der Wettbewerb
einem grossen Bedürfnis der Jugendli-
chen in der Region entspricht und durch
das Buch dient der Wettbewerb auch als
Sprachrohr für jugendliche Ideen und
Meinungen.

Die RZ druckt die Beiträge mit
freundlicher Genehmigung des Heraus-
gebers in der Version ab, wie sie im
Buch erschienen sind. Dort wurde be-
wusst nicht redigiert, um die Aus-
drucksform der Autorinnen und Auto-
ren unverfälscht zu erhalten. Lediglich
einige Interpunktions- und Recht-
schreibfehler wurden korrigiert. Und
hier die heutige Geschichte:

Der Traum von der
reifen Zitrone
Caroline Heitz *1983

Said ging den Weg entlang, der aus
dem Dorf führte und seine Kufie* flat-
terte im heissen Wind, welcher auch
den Olivenbaum zum Rascheln brachte,
auf dem David sass. Er trug keine Kufie
auf dem Kopf, die flattern konnte. Ganz
oben in die Krone war er geklettert,
ganz allein, ohne jegliche Hilfe. Zuerst
hatte er noch Rahel hinauf geholfen. Sie
war ja ein Mädchen, und wenn er ein
anständiger Junge war, so war es ja lo-
gisch, dass er ihr hinauf half.

Die Sonne glühte heiss auf das Dorf
und die sandige, karge Landschaft, in
die es eingebettet war. Saids Schatten
tanzte lustig über den Boden. Mit seinen
nackten Füssen tauchte er tief in den
hellen, feinen Sand ein und kickte ihn
bei jedem Schritt vor sich her. Der Wind
erfasste die feinen Sandkörner und trug
sie noch einige Meter weiter durch die
glühende Luft. So eine Dummheit! Wer
tut denn so was schon bei dieser Hitze;
und wenn Said nun auf eine Dorne träte
oder ihn eine Schlange bisse, was dann?
Nein so albern wäre er nicht. Er war ja
schliesslich David.

«Schau mal Rahel, da kommt der
kleine Said.» Die Blätter des Olivenbau-
mes raschelten und Rahel nickte. Said
konnte ihn und Rahel natürlich nicht se-
hen, weil die Krone des Olivenbaums sie
versteckt hielt. Er nahm Said jedoch um
so genauer aufs Korn. Jetzt stolperte der
Kleine und fiel in den Sand. Man konnte
ein kurzes, helles Lachen hören und
dann begann Said mit dem Finger Krei-
se in den Sand zu zeichnen. Kreise,
Schlaufen, Kurven und Windungen. Es
waren Muster, sehr schöne Muster.

«Siehst du das, Rahel? Jetzt malt er
in den Sand! So was. Ich male nie in den
Sand. Jungen malen doch eigentlich
nicht in den Sand.» «Das weiss ich
nicht. Kann schon sein. Aber wieso soll-
ten sie eigentlich nicht?» Betrübt und
etwas verärgert starrte er auf Said hin-
unter, der noch immer malte. Jenes Au-

gen glänzten dabei vor Freude und er
legte den Kopf mal nach links, mal nach
rechts, um den Lauf seines Fingers ge-
nauer beobachten zu können. «Und
schau dir seine Augen an. Sie sind ganz
anders. Viel dunkler, viel düsterer als
meine.»

Ein heisser Luftzug fegte über sie
hinweg und brachte den scharfen Ge-
ruch von Kamelen und Pferden mit sich.
«Ich weiss nicht, du, von da oben aus.
Ich weiss nicht. Schon möglich.» Es
herrschte noch immer eine drückende
Hitze und auch der eroberte Oliven-
baum nützte da wenig.

David war betrübt. Irgendwie war es
schon sonderbar. Der kleine Said wohn-
te gerade im Haus nebenan und er sah
ihn jeden Tag. Doch gesprochen hatte er
ihn noch nie. Aber er war David und
Said war Said, also was ganz anderes!

Ah! Da waren sie wieder, die Kopf-
schmerzen. Kopfschmerzen wie er sie
immer bekam, wenn es heiss war.
Wenn die Sonne die Felsen und den
Sand so sehr buk, dass sie glänzten in
der flimmernden Luft. Es war Sommer
und die meisten Leute hielten sich um
diese Tageszeit in ihren kühlen, steiner-
nen Häusern auf, die weiss getüncht
und ineinander geschachtelt aussahen,
als seien sie ein einziges, grosses Haus.
Ach! Wie diese Sonne auf seinen Kopf
brannte. Said schien die Sonne ja gar
nichts auszumachen. Dieser hatte näm-
lich aufgehört, in den Sand zu malen,
und war wieder aufgestanden. Zufrie-
den schenkte er seinem Kunstwerk ei-
nen letzten Blick und schlenderte wie-
der dem Zitronenbaum zu. Dort war er
nämlich hergekommen, bevor er all
diese Unüberlegtheiten von sich gege-
ben hatte.

Der Zitronenbaum stand am Ende
des Dorfes, neben Saids Haus. Diese
Kopfschmerzen! Wenn er doch nur eine
Zitrone haben könnte, oder ein kleines
Stück davon. Das wäre herrlich, so kühl,
so sauer und frisch. Aber da war der
kleine Said und passte auf, dass er kei-
ne Zitrone klaute. Der böse Said. Er
selbst würde allen Jungen mit Kopf-
schmerzen eine Zitrone geben. «Aber,
Rahel, er spricht doch auch ganz anders
als ich. Er sagt: ‹Salam!› und wir wür-
den doch ‹Schalom!› sagen…»

Nur der Olivenbaum raschelt im
heissen Wind und es klang, als würde er
schmunzeln. Rahel wollte nicht antwor-
ten. Wie sollte sie auch? Sie war schon
längst vom Olivenbaum hinunter gestie-
gen, allein, und hatte sich davon ge-
macht.

Die Kopfschmerzen waren noch im-
mer da. Langsam liess er sich vom
Baum gleiten und plumpste das letzte
Stück hinunter in den Sand. Er musste
sich beeilen. Da vorne trieb Saids Vater
die Ziegen durch das Gebüsch, obwohl
heute Sabbat war. Doch Saids Familie
kannte keinen Sabbat und auch keinen
Gott. Sondern Allah und so. Und über-
haupt machten sie alles ganz anders.
Ach, er war so müde und betrübt und
hatte solche Kopfschmerzen! Erschöpft
sank er an der Mauer seines Hauses nie-

der und machte die Augen zu. Er war
müde, wirklich müde.

Er musste eingeschlafen sein, für
einen kurzen Moment nur. Aber als er
seine Augen öffnete, sah er etwas gel-
bes, rundes vor seinen Knien liegen. Er
drückte die kühle Zitrone gegen seine
heisse Stirn und spürte, wie ihm eine
Träne über die Wange rann. Er war
froh, unendlich froh. «Die Muster im
Sand. Malst du eines für mich in den
Sand, ein ganz kleines vielleicht?»

Said schaute nachdenklich auf ihn
herab und seine Kufie wehte im heissen
Wind. «Ja, vielleicht. Vielleicht mor-
gen.»

Die eine Seite der Zitrone schimmer-
te noch in einem zarten Hellgrün. Sie
war noch nicht ganz reif.

*arabisches Kopftuch, mit einem Stoffkranz
befestigt

«…und dann begann Said (…) Kreise in den Sand zu zeichnen. Kreise, Schlau-
fen, Kurven und Windungen.» Zeichnung: Michel Milicevic

rz. Zum Abschluss der Qualifikations-
runde der 1. Liga Regional kassierte das
erste Frauenteam des CVJM Riehen beim
ungeschlagenen Leader CVJM Frauen-
feld die erwartete Niederlage. Dass es nur
zur Abstiegsrunde reichen würde, war
bereits vorher sicher gewesen. Späte-
stens nach der zweiten Niederlage gegen
Schlusslicht Bern war klar, dass es nicht
zur Aufstiegsrunde und damit zum vor-
zeitigen Klassenerhalt reichen würde.

Ärgerlich an der Partie in Frauenfeld
war denn auch nicht das deutliche Re-
sultat zugunsten der Gastgeber, sondern
die Art und Weise des Spielverlaufes.
Die Schiedsrichter pfiffen so streng,
dass bereits nach sechs Minuten beide
Teams mit sieben Mannschaftsfouls be-
lastet waren, was bei jedem weiteren
Foul automatisch Freiwürfe nach sich
zieht. So kam bei der unendlich schlep-
pend vorangehenden Partie nie ein
rechter Spielfluss auf. Kam dazu, dass

BASKETBALL CVJM Frauenfeld – CVJM Riehen I 95:40 (48:25)

Unschöner Abschluss in Frauenfeld
Riehen mit nur sechs Spielerinnen ge-
genüber Frauenfeld, das mit neun Ak-
teurinnen antrat, natürlich bezüglich
persönlichen Fouls im Nachteil war. Bei
Frauenfeld hätte es vier Ausschlüsse
wegen fünf persönlichen Fouls vertra-
gen, um immer noch mit fünf Spielerin-
nen agieren zu können, bei Riehen nur
einen. Als Barbara Stalder dann in der
37. Minute – trotz vorsichtiger Spielwei-
se der Riehenerinnen – vorzeitig vom
Feld musste, getrauten sich die Riehe-
nerinnen gar nicht mehr einzugreifen…

Gruppenzusammensetzung und Spiel-
plan für die Abstiegsrunde werden in die-
sen Tagen erarbeitet. Dieses Wochenende
sind die Riehenerinnen spielfrei.

CVJM Frauenfeld – CVJM Riehen 95:40 (48:25)
CVJM Riehen I (Frauen, 1. Liga Regional): Jas-
mine Kneubühl (4), Barbara Stalder (8), Domi-
nique Madörin (16), Simone Stebler (10), Ma-
rion Madörin, Dagmar Bargetzi (2). – Trainer:
Thomas Brunner.

SPORT IN RIEHEN

re. Am Mittwoch vergangener Woche
konnten sich die Zweitliga-Basketballe-
rinnen des CVJM Riehen gegen den BC
Aesch ihren 11. Sieg im 13. Meister-
schaftsspiel sichern. Das zweite Frauen-
team des CVJM war als Leader der Grup-
pe Favorit. Die Aescherinnen, die im
Moment den 9. Tabellenplatz belegen,
machten es den Riehenerinnen aber
nicht leicht, so dass sich der Favorit in
der ersten Halbzeit nur mit viel Mühe
etwas von den Gästen absetzen konnte.

Auch in der zweiten Halbzeit wies das
Spiel kein zweitligawürdiges Niveau auf.
Beide Mannschaften vergaben sichere
Chancen, so dass der Riehener Vorsprung
nie über zehn Punkte hinaus wuchs.

Eine konstant gute Leistung zeigten
die Riehenerinnen allerdings mit ihrer

BASKETBALL CVJM Riehen II – BC Aesch 48:37 (21:13)

Pflichtsieg ohne Glanz
Freiwurfquote, die bei 68 Prozent lag.
Dies war sicher mit ausschlaggebend,
dass sich das Riehener Team durchsetz-
te, denn Aesch gelang es, nur ein Drittel
der Freiwürfe zu verwerten.

In der Schlussphase wurden die Rie-
henerinnen ihrem Niveau dann gerecht.
Mit einer kompakten Verteidigung und
schönen Passkombinationen im Angriff
spielten sie sich bis zum Spielende ei-
nen Elf-Punkte-Vorsprung heraus und
gewannen mit 48:37.

CVJM Riehen II – BC Aesch 48:37 (21:13)
CVJM Riehen II (Frauen, 2. Liga): Laura Bruz-
zese (2), Mena Pretto (4), Jasmine Kneubühl (9),
Käthi Diethelm (3), Natasa Kolesaric (7), Mela-
nie Soldo (15), Nora Fehlbaum (4), Martina
Stolz (4), Tatjana Bilic, Patrizia Semeraro. –
Trainer/Coach: Raphael Schoene. 

jk. Nachdem die B-Juniorinnen des
CVJM Riehen in einem schwierigen
Spiel auswärts gegen den BC Arlesheim
hatten gewinnen können, trafen sie am
Donnerstag vergangener Woche im
sechsten Heimspiel der Saison auf den
BC Münchenstein. Die Riehenerinnen
dominierten das Spiel von der ersten
Spielminute an und lagen schon nach
kurzer Zeit mit 12:0 in Führung. Zwar
verloren die Riehenerinnen einige Male
im Angriff durch Fehlpässe den Ball,
konnten sich aber in der Verteidigung
auch einige Male den Ball wieder
zurückerobern und die Führung bis zur
Pause auf 16 Punkte ausbauen.

Nachdem die Riehenerinnen die er-
sten paar Spielminuten der zweiten
Halbzeit verschlafen hatten und drei
Körbe in Serie hingenommen hatten,
kehrten sie den Spielverlauf wieder um
und mussten die Führung nie abgeben.
Bemerkenswert war die Leistung von
Michèle Perret, die motiviert spielte, sich
oft clever in Szene setzte und für das

BASKETBALL CVJM Riehen – BC Münchenstein 60:28 (28:12)

Die Tabellenspitze verteidigt
Team eine wichtige Rolle spielte. Obwohl
wegen diverser Skilager einige Spielerin-
nen fehlten, gelang es den Riehenerinnen
durch gleichmässigen Einsatz aller An-
wesenden, das Spiel mit einem Vor-
sprung von 32 Punkten zu gewinnen.

Zurzeit liegen die Riehenerinnen an
der Tabellenspitze, vor Uni Basel und
dem CVJM Birsfelden, zwei Teams, die im
Kampf um die Tabellenspitze sicherlich
auch noch ein Wort mitreden werden.
Doch auch ein 3. Platz unter 11 Teams am
Schluss der Meisterschaft wäre für die
Riehenerinnen ein grosser Erfolg.

BC Arlesheim – CVJM Riehen 65:72
CVJM Riehen (Juniorinnen B): Michèle Perret (6),
Janine Fischli (6), Sarah Wirz (1), Nicole Keller
(4), Li Tavor (9), Kate Darling (20), Martina Stolz
(26). – Trainerin/Coach: Jasmine Kneubühl.
CVJM Riehen – BC Münchenstein 60:28 (28:12)
CVJM Riehen (Juniorinnen B): Michèle Perret
(4), Janine Fischli (6), Sarah Wirz (6), Nicole
Keller (8), Li Tavor (4), Martina Hrubes (10),
Martina Stolz (22), Patrizia Schwyter, Natalie
Guidi. – Trainerin/Coach: Jasmine Kneubühl.

mr. Im Meisterschaftsspiel gegen No-
vartis Stein gelang den Handballern des
CVJM Riehen praktisch nichts. Im An-
griff wurde zu umständlich agiert und
die Verteidigung hatte Abstimmungs-
probleme. Schon nach wenigen Minu-
ten sah man klar, wer an diesem Abend
die bessere Mannschaft war. Bereits
kurz nach Spielbeginn geriet der CVJM
Riehen in Rückstand und erst beim
Stande von 0:4 gelang das erste Tor.
Doch danach mussten weitere Tore hin-
genommen werden, bis wieder die Tref-
fer zum 2:7 und 3:7 gebucht werden
konnten. Danach erhöhte Novartis Stein
auf 3:9. Erst wenige Sekunden vor der
Halbzeitpause konnte ein schnell vorge-
tragener Angriff mit dem 4:9 abge-
schlossen werden.

Auch nach der Pause konnte der
CVJM Riehen seine schwache Leistung
nicht steigern. Obwohl der Wille da war,
fehlte es sowohl im Angriff als auch in

HANDBALL CVJM Riehen – Novartis Stein 10:17 (4:9)

Völlig misslungene Partie
der Verteidigung an Harmonie und
Durchsetzungsvermögen. Fast jeder
Spieler versuchte auf eigene Faust, Tore
zu erzielen. Zudem spielte der Novartis-
Torhüter eine fast fehlerlose Partie. No-
vartis Stein profitierte und konnte
manch guten Angriff in Tore umwan-
deln. So vergrösserte sich der Rück-
stand der Riehener stetig. Erst als No-
vartis das Tempo etwas drosselte, ge-
langen dem CVJM Riehen noch ein paar
Tore. Dank einer vorzüglichen Leistung
war der Sieg für Novartis Stein auch in
dieser Höhe verdient. Der CVJM Riehen
hat in den verbleibenden drei Spielen
noch die Möglichkeit zu zeigen, dass er
zu besseren Leistungen fähig ist.

CVJM Riehen – Novartis Stein 10:17 (4:9)
CVJM Riehen (Männer, Firmensport 1. Liga):
S. Santo II; H. Koepfer, F. Lüscher, S. Santo I,
C. Sikemeier, F. Wagner, M. Walser, Th. Wenger, 
O. Wyss. 
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Keine Hoffnung mehr für Schöpflin

900 Mitarbeiter werden nun, wenn
sie anderweitig keine Anstellung fin-
den, arbeitslos. Quelle schliesst das Ver-
sandhaus Schöpflin endgültig. Kein
Gutachten, kein Protest, kein Gespräch
konnte die Konzernleitung umstimmen.
Bisher nannte der Quelle-Konzern die
jährlichen Millionenverluste von bis zu
40 Millionen Mark als Grund für die Be-
triebsschliessung. Nun wurde als weite-
rer Grund auch die Umsatzentwicklung
genannt. Die bisher angenommenen
350 Millionen Mark seien aufgrund der
neuen Auftragslage nicht mehr zu er-
zielen. Wut und Empörung prägten die
Stimmung unter den MitarbeiterInnen.
Für Gewerkschaftssprecher Gerd Vetter
gibt es jetzt keine andere Wahl mehr,
als die Einigungsstelle anzurufen. Ihr
gegenüber müsste die Konzernleitung
im Detail darstellen, weshalb die von
Gutachter Andreas Budde genannten
Wege zu einer Sanierung von Schöpflin
nicht in Frage kämen. Vetter erklärte
zudem, wenn Quelle ihre Lörracher
Tochtergesellschaft schliessen wolle, so
sei jetzt die soziale Verantwortung des
Konzerns gefordert.

Bürgerfreundlicher

Besser – schneller – sparsamer –
bürgerfreundlicher. Diese Vorgaben
«beflügeln» seit fast drei Jahren die
Mitarbeiter der Lörracher Stadtverwal-
tung. Eine innere Verwaltungsreform
ist im Gange und bekommt jetzt
Rückenwind durch einen Beschluss des
Gemeinderates. Er genehmigte in öf-
fentlicher Sitzung einen Maximalbe-
trag von 340’000 Mark für professio-
nelle Hilfe einer Beraterfirma aus Stutt-
gart. Die beauftragte Firma wird im
Haus vom bisherigen stellvertretenden
Hauptamtsleiter unterstützt. Voraus-
sichtlich zwei Jahre lang wird er für
diese Aufgabe freigestellt.

Qualitätssiegel für Brauerei

Bei der 25-Jahr-Feier der Brauring-
Kooperationsgesellschaft, in der 115
mittelständische Brauereien vereint
sind, wurde die Lörracher Brauerei
Reitter für ihre Bierspezialitäten «Reitter
Export» und «Reitter Pilsener» mit dem
Qualitätssiegel der Vereinigung ausge-
zeichnet. Unabhängige Fachinstitute
führen die strengen Qualitätskontrollen

durch. Wer sich alljährlich mit Bierspe-
zialitäten dem kritischen Urteil der
Sachverständigen stelle, unterstreiche,
dass für ihn Qualität mehr als nur ein
Lippenbekenntnis sei, sagte der Vorsit-
zende Manfred Gebhardt-Euler bei der
Feier in Berlin. Er überreichte die Qua-
litätssiegel Brauereichef Friedrich Reit-
ter.

City AG

Über den Sommer hinweg soll viel
los sein in Weil am Rhein. Mit Festen,
einer Thüringer Woche, Shows und
Open-air-Konzerten will die City AG das
Zentrum beleben und den Kunden
schmackhaft machen. Die beteiligten
Einzelhändler versprechen sich davon
neue Kundenströme. Um mit den Nach-
barstädten konkurrieren zu können, sol-
len dabei vor allem die kostenlosen
Parkmöglichkeiten direkt vor den Ge-
schäften herausgestellt werden. Wesent-
liches Anliegen der City AG wird es sein,
die 27’000 Mark an Parkplatzablöse, die
die Stadt von den Einzelhändlern dafür
einfordert, dass die Kunden die ober-
irdischen Parkplätze kostenlos nutzen
können, bereitzustellen.

ÜBER DIE GRENZE GESCHAUT

Zehn Live-Sendungen

Nur noch drei Monate, dann öffnet
die Gartenschau in Weil ihre Tore. Dabei
locken nicht nur 13 wechselnde Blumen-
schauen zu den verschiedensten The-
men während der 185 Tage. Auch im
Veranstaltungsbereich ist eine Menge
geboten. So ist beispielsweise der Süd-
westfunk jeden Tag auf einer eigenen
Showbühne präsent – und dazu mit vie-
len Radio- und Fernsehsendungen live
vor Ort. Gerade diese Live-Sendungen
sind sicherlich ein Grund, die Garten-
schau häufiger zu besuchen. Allein «Mi-
ster Wunschmelodie» Heinz Siebenei-
cher wird in zehn Live-Sendungen Stars
und Newcomer aus Deutschland, der
Schweiz und Österreich präsentieren.

Aber auf der Grün 99 locken nicht
nur die Veranstaltungen des SWR, son-
dern auch verschiedene Festivals und
Musikreihen. So sind das Märchen- und
Comedyfestival im Mai sowie das über-
regionale Landesfestival der Freien
Theater Baden-Württembergs fester Be-
standteil des Veranstaltungspro-
gramms. Musikalische Akzente setzen
die regelmässig stattfindenden Reihen
«Klassik im Park», «Jazz im Park» und

«Folk im Park». Darüber hinaus erhal-
ten Dauerkartenbesitzer als besonderes
Angebot auf bestimmte Abendveranstal-
tungen des Kulturamtes, die im Rahmen
der Grün 99 ausgerichtet werden, er-
mässigten Eintritt. Dazu zählen das
Theaterprojekt des Kesselhauses mit elf
Vorführungen, die deutsche Urauf-
führung des Komponisten György Kur-
tág im August sowie die Theaterauf-
führung «Aife, die weisse Göttin» zum
Keltenprojekt.

Naturparkverein gegründet

1969 verkündete die hiesige Presse
bereits: «Der Feldberg soll Naturpark
werden». Nun ist es soweit. Die Grün-
dungsversammlung des Naturparkver-
eins fand in Titisee statt. Der Feldberg
wird Dreh- und Angelpunkt des neuen
Gebildes «Naturpark Südschwarzwald»
sein, an dem der Kreis Lörrach mit 27
Gemeinden und einer Fläche von 45’000
Hektar den grössten Anteil hat.

Ein Ziel des Naturparks soll es sein,
der Höhenlandwirtschaft über die Zei-
tenwende hinaus die Existenz zu si-
chern.

Rainer Dobrunz


